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Schweizerische Kirchenzeitung

«Joseph... war gerecht» (Mt 1,19)

t t
^Sur ist so verkannt und banalisiert worden wie der <Ver-traute> der Marjam. Sein Name, noch vor fünfzig, achtzig Jahren beliebt

den
abreitet ist heute aus der Liste der Eigennamen fast verschwun-

Mann der^wV ^ Prototyp der <Josephsehe> ; <Joseph> ist der ältlicheMann der Witwer, der Sohne und Töchter in die Ehe bringt; <Joseph) istder <ehrsame Arbeiten; < Joseph) ist die etwas abseits stehende, dekorativeKrippenfigur.)) So lautet das Urteil von Heinrich Stirnimann in seinerMarienrede «Marjam» (Freiburg 1989).
Und diesem Joseph nun widmet Papst Johannes Paul II. das Apostoli-sehe Schreiben, das wir nachstehend dokumentieren. Der äussere Grunddieser lehramtlichen Verlautbarung ist der 100. Jahrestag der Enzyklika

Fhifl ^ ^ ^er der heilige Joseph, unter demEmfluss der religiösen Arbeiterbildung insbesondere Frankreichs, als ein

h p
eines guten Ehemannes und Vaters, vor allem aber als ein Trost für«die Proletarier, die Arbeiter und alle Menschen in bescheidenen LeWer-

erlaubten Mitteln eine Verbesserung ihrer Lage anzustreben». Der innereGrund dieser neuen Verlautbarung ist die Absiebt, «die Verehrung für denchutzpatron der Gesamtkirche und die Liebe zum Erlöser, dem er in vor-bildlicher Weise gedient hat», zu fördern (Nr. 1).
Dieser gleichen Absicht diente schon die Enzyklika Papst Leos XIIIund sie hat gewiss zur Verbreitung der Verehrung des heiligen Joseph, der inder Frommigkeitsgeschichte erst vom 15. Jahrhundert an bedeutsam wurdebeigetragen Nicht gelungen ist ihr jedoch, «den Handwerker» Joseph alswir iches Vorbild des katholischen Arbeiters oder die «Heilige Familie» alswirkliches Vorbild der katholischen Familie so herauszustellen, dass esrealisierbare Vorbilder werden konnten. Um die Jungfräulichkeit Marias zu

das LThK°b7 b' rT *rämt wahrgenommen. Nochdas LThK bezeichnet ihn als den «Nährvater» Jesu, derweil er nach bibli-
t r Ü"h ^chschem Vaterschaftsverständnis durch den Anerkennungsaktwirklich der Vater Jesu ist. Die Enzyklika Papst Johannes Pauls II bestehtnun auf dieser Vaterschaft als der rechtmässigen Vaterschaft, fällt allerdingsgelegentlich durch die Verwendung des Epithetons «vermeintlich» - der ver-einthehe Vater - auch wieder zurück (Nrn. 22, 27, 28 Papst Leo XIIIzitierend). Schwerer ,m sie sich mit dem Mann Joieph der M "te

zusammenlebte, wird doch dieses Zusammenleben deshalb als eine recht-
ÎnT ?Td verteidigt, um die Vaterschaft Josephs rechtlich zu ermöglichen

• ass in diesem Zusammenleben auf die «natürliche eheliche Liebe»verzichtet wird (Nr. 26, Papst Paul VI. zitierend), ergibt sich aus der Jung-rauhchkeit Marias. Nicht ob ein solches Zusammenleben Sinn ergebenkann „„d „eichen, ist hier die Frage, sondern, ob ein solches Zusammen

kann Und obT""/' ü "^ares - Vorbild verständlich werdenkann. Und ob Joseph so nicht weiterhin abseits stehen muss, /to// HM*/
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Johannes Paul II.
Apostolisches Schreiben Redemptoris custos
über Gestalt und Sendung des heiligen Josef
im Leben Christi und der Kirche

Dokumentation

/Uz Zz'e B/scAö/e
Hzz Zz'e Prz'es/er zzzz/ D/aAone

Zz'e Or/ezii/ezz/e
Azz o//e Laien

Einleitung
1. Zwm BestAA/ze/' Ze.s Fr/öre/i Amz/ezz,

«toi /ose/, was /er Lage/ e/es //e/vvz z'A/z? Ae-

/oA/ezz Aaz/e, zz«Z «aA/zz seine Frazz zzz sicA»

(Mt 1,24).
In Anlehnung an das Evangelium haben

schon die Kirchenväter der ersten Jahrhun-
derte hervorgehoben, dass der hl. Josef so,
wie er für Maria liebevoll Sorge trug und
sich voll Freude und Eifer der Erziehung
Jesu Christi widmete, ' seinen mystischen

Leib, die Kirche, deren Gestalt und Vorbild
die heilige Jungfrau ist, hütet und be-

schützt.
Zum Hundertjahrjubiläum der Ver-

öffentlichung der Enzyklika Quamquam
pluries Papst Leos XIII. - und in der Spur
der jahrhundertealten Verehrung für den

hl. Josef möchte ich euch, liebe Brüder und

Schwestern, zum reflektierenden Nachden-
ken einige Betrachtungen über den Mann
anbieten, dem Gott «den Schutz seiner

kostbarsten Schätze anvertraut hat».' Ich
komme dieser pastoralen Pflicht mit Freude

nach, damit die Verehrung für den Schutz-

patron der Gesamtkirche und die Liebe zum
Erlöser, dem er in. vorbildlicher Weise ge-
dient hat, in allen wachse.

So wird das ganze christliche Volk den

hl. Josef nicht nur eifriger anrufen und ver-
trauensvoll um seinen Schutz und Beistand

bitten, sondern stets die demütige, reife Art
seines Dienstes und seiner «Mitwirkung»
am Heilsplan vor Augen haben/

Ich glaube nämlich, das neuerliche
Nachdenken über die Teilnahme des Ge-

mahls Mariens am göttlichen Geheimnis

wird es der Kirche, die zusammen mit der

ganzen Menschheit auf dem Weg in die

Zukunft ist, gestatten, ständig ihre eigene

Identität im Rahmen dieses Erlösungs-
planes wiederzuentdecken, Zeziez/ze G/wzZ-

/«ge An GeAezzzzzz/j /er MezzscAwer/zz«g Aal.

Eben an diesem Geheimnis «hatte»
Josef von Nazaret «teil» wie kein anderes

menschliches Geschöpf, ausgenommen

Maria, die Mutter des menschgewordenen
Wortes. Er hatte zusammen mit ihr daran
teil, weil er in das tatsächliche Heilsgesche-
hen einbezogen worden war, und wurde
zum Hüter derselben Liebe, durch deren
Macht der ewige Vater «uns im voraus dazu
bestimmt (hat), seine Söhne zu werden
durch Jesus Christus» (Eph 1,5).

1. Die Darstellung des
hl. Josef im Evangelium
2. Die Ehe mit Maria
«Josef, Sohn Davids,/z7/rA/e/z'cA zzz'cA/,

Marz'a a/s Zez'/ze Fratz zw Z/r zzz zzeAzwezz;

denn das Kind, das sie erwartet, ist vom
Heiligen Geist. Sie wird einen Sohn gebä-

ren; ihm sollst du den Namen Jesus geben;
denn er wird sein Volk von seinen Sünden
erlösen» (Mt 1,20-21).

Diese Worte enthalten den zentralen
Kern der biblischen Wahrheit über den hl.
Josef, den Augenblick seines Daseins, auf
den im besonderen die Kirchenväter Bezug
nehmen.

Der Evangelist Matthäus erläutert die

Bedeutung dieses Augenblicks, indem er
auch beschreibt, wie ihn Josef erlebt hat.
Um jedoch den Inhalt und Zusammenhang
seiner Aussage ganz zu verstehen, muss

man sich die Parallelstelle des Lukas-

evangeliums vergegenwärtigen. Denn im
Verhältnis zu dem Vers, wo es heisst: «Mit
der Geburt Jesu Christi war es so: Maria,
seine Mutter, war wA /ose/ ver/oA/; noch
bevor sie zusammengekommen waren, zeig-
/e es sicA, /ass s/e ez'zz K/n/ erwar/e/e -
durch das Wirken des Heiligen Geistes» (Mt
1,18), findet die Herkunft der Schwanger-
Schaft Mariens «durch das Wirken des Hei-
ligen Geistes» eine ausführlichere und ge-

nauere Beschreibung in dem, was wz'r Aez

Lt/Aas zzAer Zz'e Fez-AwnZ/gitng /er GeAzzr/

/esa /esen: «Der Engel Gabriel wurde von
Gott in eine Stadt in Galiläa namens Naza-

ret zu einer Jungfrau gesandt. Sie war mit
einem Mann namens Josef verlobt, der aus
dem Haus David stammte. Der Name der

Jungfrau war Maria» (Lk 1,26-27). Die
Worte des Engels «Sei gegrüsst, du Begna-

dete, der Herr ist mit dir» (Lk 1,28), lösten

in Maria eine tiefe Beunruhigung aus und
hielten sie zugleich zum Nachdenken an. Da

beruhigte der Bote die Jungfrau und offen-
barte ihr Gottes besonderen Plan in bezug
auf sie: «FzzrcA/<? Z/cA zzz'cA/, Marz'a; Zezz/z

Zzz Aas/ Aez Go// Gzza/e ge/zzzz/ezz. Da wz>s/

ez'n AäzzZ ezwp/a/zgezz, ez'wezz SoAzz wz>s/ Zzz

geAz/rezz; dem sollst du den Namen Jesus ge-
ben. Er wird gross sein und Sohn des Hoch-
sten genannt werden. Gott, der Herr, wird
ihm den Thron seines Vaters David geben»

(Lk 1,30-32).
Wenige Verse vorher hatte der Evange-

list gesagt, dass bei der Verkündigung Ma-
ria «mit einem Mann namens Josef verlobt

war, der aus dem Haus David stammte».
Das Wesen dieser « FerzzzäA/zzzzg» wird indi-
rekt erklärt, als Maria, nachdem sie die

Worte des himmlischen Boten bezüglich der

Geburt des Sohnes gehört hat, fragt: «Wie
soll das geschehen, Za zcA Aez'zze/z Mann
erAe/zzze?» (Lk 1,34). Darauf erhält sie fol-
gende Antwort: «Der Heilige Geist wird
über dich kommen, und die Kraft des

Höchsten wird dich überschatten. Deshalb
wird auch das Kind heilig und Sohn Gottes

genannt werden» (Lk 1,35). Maria wird,
auch wenn sie schon mit Josef «verheiratet»
ist, Jungfrau bleiben, weil das schon bei der

Verkündigung in ihr empfangene Kind
durch das Wirken des Heiligen Geistes

empfangen worden war.
In diesem Punkt stimmt der Text des

Lukas mit demjenigen von Mt 1,18 überein
und kann uns zur Erklärung dessen dienen,
was wir dort lesen. Wenn sich nach der Ver-
mählung Mariens mit Josef «zeigte, dass sie

ein Kind erwartete durch das Wirken des

Heiligen Geistes», so entspricht diese Aus-

sage durchaus dem Inhalt der Verkündi-

gung und insbesondere den abschliessend

von Maria gesprochenen Worten: «M/r ge-
.srAeAe, wz'e Zzz ei gesag/ Aas/» (Lk 1,38).

' Vgl. Irenaus, Adversus haereses, IV, 23, 1:

Sources Chrétiennes 100/2, S. 692-694.
2 Leo XIII., Enzyklika Quamquam pluries

(15. August 1889): Leonis XIII P.M. Acta, IX
(1890), S. 175-182.

3 Ritenkongregation, Dekret Quemadmo-
dum Deus (8. Dezember 1870): Pii IX P.M. Acta,
pars I, vol. V, S. 282; Pius IX., Apost. Schreiben
Inclytum Patriarcham (7. Juli 1871), aaO., S.

331-335.
* Vgl. Johannes Chrysostomus, In Matth.

Horn. V, 3: PG 57, 57f.; Kirchenlehrer und Pap-
ste haben auch aufgrund der Namensgleichheit
auf Josef von Ägypten als Urbild des Josef von
Nazaret hingewiesen, um auf irgendeine Weise
dessen Dienst und Grösse als Hüter der kostbar-
sten Schätze Gottvaters, nämlich des fleischge-
wordenen Wortes und seiner allerseligsten Mut-
ter, verhüllt angedeutet zu haben: vgl. z. B. Bern-
hard, Super «missus est», Horn. II, 16: S. Ber-
nardi Opera, Ed. Cist. IV, 33 f.; Leo XIII., Enzy-
klika Quamquam pluries (15. August 1889):
aaO., S. 179.
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Nachdem Maria auf den klaren Plan Gottes

geantwortet hat, wird in den folgenden Ta-

gen und Wochen vor den Leuten und vor
Josef offenkundig, dass sie «ein Kind er-

wartet», dass sie gebären soll und das Ge-

heimnis der Mutterschaft in sich trägt.

3. Unter diesen Umständen «beschloss

Josef, ihr Mann, der gerecht war und sie

nicht blossstellen wollte, sz'c/z z'zz a//ez- SZz7/e

vozz z'/zz- z« Zz-ezzzzezz» (Mt 1,19). Er wusste

nicht, wie er sich angesichts der «wundersa-

men» Mutterschaft Mariens verhalten soll-

te. Er suchte natürlich eine Antwort auf die

beunruhigende Frage, vor allem aber suchte

er nach einem Ausweg aus der für ihn

schwierigen Situation. « JFä/zz-ezzd er zzoe/z

daz-z'z/zez- zzac/zdae/zZe, erschien ihm ein Engel
des Herrn im Traum und sagte: Jose/, Sohn

Davids, /zzzr/zZe dz'c/z zzz'c/zZ, Mazv'a a/s dez'zze

Jrazz gzz dz> czz zze/zzzzezz, denn das Kind, das

sie erwartet, ist vom Heiligen Geist. Sie

wird einen Sohn gebären; ihm sollst du den

Namen Jesus geben; denn er wird sein Volk

von seinen Sünden erlösen» (Mt 1,20-21).

Zwischen der «Verkündigung» bei

Matthäus und jener bei Lukas besteht eine

enge Übereinstimmung. Der ßote Gottes

wez'/zt Jose/ z'z? das Ge/zez'zzzzzz's der MzzZZez--

sc/za/t Martens ein. Sie, die dem Gesetz

II. Der Hüter des Geheimnisses

4. Als sich Maria kurz nach der Verkün-

digung in das Haus des Zacharias begab,

um ihre Verwandte Elisabet zu besuchen,

vernahm sie bei der Begrüssung die Worte,
die Elisabet, «vom Heiligen Geist erfüllt»,
sprach (vgl. Lk 1,41). Ausser den Worten,
die sich mit dem Gruss des Engels bei der

Verkündigung verbanden, sagte Elisabet:

«Se/z'g ist die, die geg/atzdZ /zat, dass sz'c/z er-

/z'z//t, was der J/ezr z'/zz- sagen //ess» (Lk
1,45). Diese Worte waren der Leitgedanke
der Enzyklika Redemptoris Mater, mit wel-

eher ich die Lehre des IL Vatikanischen
Konzils vertiefen wollte, die besagt: «D/e

se/z'ge Jzzzzg/z-azz gz'ng den Pt/gerweg des

G/azz/zezzs. Ihre Vereinigung mit dem Sohn

hielt sie in Treue bis zum Kreuz» - und ist

damit allen «vorangegangen»/ die auf-

grund des Glaubens Christus folgen.
Am Anfang dieses Pilgerweges trifft

sich der Glaube Mariens mit dem Glauben

Josefs. Wenn Elisabet von der Mutter des

Erlösers sagte: «Selig ist die, die geglaubt

hat», so kann man gewissermassen dieses

Seligsein auch auf Josef beziehen, weil er

positiv auf das Wort Gottes antwortete, als

es ihm in jenem entscheidenden Augenblick
überbracht wurde. Um genau zu sein: Josef

antwortete auf die «Verkündigung» des En-

gels nicht wie Maria, sondern «er tat, was

nach seine «Frau» ist, auch wenn sie Jung-

frau bleibt, ist kraft des Heiligen Geistes

Mutter geworden. Und wenn der Sohn, den

Maria im Schoss trägt, zur Welt kommt,
soll er den Namen Jesus erhalten. Das war
ein bei den Israeliten bekannter Name, der

ab und zu den Söhnen gegeben wurde. In
diesem Fall jedoch /zazzde/Z es- sz'c/z zzzzz dezz

So/zzz, t/er - entsprechend der göttlichen
Verheissung - dz'e ßedewZzzzzg dz'eses ATzzzzezzs

vo/Z ez/z'z//ezz wz'r<7; Jeszzs - Yehosua', was
bedeutet: GoZZ z'sZ Dez'/.

Der SoZe wendet sich an Josef als den

«Mann Mariens», der dem Sohn, der von
der mit ihm verheirateten Jungfrau aus Na-
zaret geboren werden wird, dann diesen Na-

men geben soll. Dr wendetsz'c/z a/so atz Jose/
zzzzd zzderträgt z'/zzzz/z'zz- dezz So/zzz Marz'ezzs dz'e

Mzz/ga/zezz ez'zzes z>dz'sc/zezz Fa/ez-s.

«Als Josef erwachte, tat er, was der

Engel des Herrn ihm befohlen hatte, und
zza/zzzz seine Frau zu sich» (Mt 1,24). Er
nahm sie zu sich mit dem ganzen Geheimnis
ihrer Mutterschaft, er nahm sie zu sich zu-

sammen mit dem Sohn, der durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes zur Welt kommen
würde: damit Zzewz'es er in bezug auf das,

was Gott ihm durch seinen Boten aufge-

tragen hatte, ez'zze wz'//z'ge Fez/z'igZzaz-Z:ez'Z, dz'e

Jezzer Marz'ezzs ä/zzz/z'c/z z'sZ.

Gottes

der Herr ihm befohlen htte, und nahm seine

Frau zu sich». IFas ez-geZazz /zaZ, z'sZ rez'zzsZer

«Ge/zorsazzz des G/azzdezzs» (vgl. Rom 1,5;

16,26; 2 Kor 10,5-6).
Man kann sagen, das, was Jose/ geZazz

/zaZ, verband ihn in ganz besonderer Weise

mit dem Glauben Mariens: er zza/zzzz als von
Gott kommende Wahrheit azz, was sz'e de-

rez'Zs bei der Verkündigung azzgezzozzzzzzezz

/zaZZe. Das Konzil lehrt: «Dem offenbaren-
den Gott ist der (Gehorsam des Glaubens)

zu leisten. Darin überantwortet sich der

Mensch Gott als ganzer in Freiheit, indem

er sich (dem offenbarenden Gott mit Ver-
stand und Willen voll unterwirft) und sei-

ner Offenbarung willig zustimmt.»' Der
edezz zz'ZzerZe SaZz, der das Wesen selbst des

Glaubens berührt, Zrz/fZ vo// zzzzd gazzz azz/

Jose/ vozz /VazareZ zzz.

5. Er wurde deswegen z'zz ez'zzzz'garZz'ger

IFez'se ez'zz JJ/zZer des Ge/zez'zzzzzzsses, das

«von Ewigkeit her in Gott verborgen war»
(vgl. Eph 3,9), so wie es Maria in jenem ent-
scheidenden Augenblick wurde, den der

Apostel die «Pzz//e der Zez'Z» nennt, als näm-
lieh «Gott seinen Sohn, geboren von einer

Frau, sandte, damit er die freikaufe, die un-
ter dem Gesetz stehen, und damit wir die

Sohnschaft erlangen» (vgl. Gal 4,4-5).
«Gott hat - so lehrt das Konzil - in seiner

Dz'zz/ez'Zzzzzg

/. Dz'e Daz-sZe//izzzg des /zez'/z'gezz

Jose/ z'zzz Dvazzge/z'zzzzz

//. Dez- /JzzZez- des Ge/zez'zzzzzzsses

Go/Zes

///. Dez- gez-ec/zZe Mazzzz -
Dez- Gezzza/z/ Maz-z'ezzs

7K Dz'e /Iz-Zzez'Z a/s Hzzsdz-zzc/: dez-

Lz'e/ze

K Dez- Koz-z-azzg des /zzzzezz/e/zezzs

KJ PaZz-ozz dez- Xzzr/ze zzzzsez-ez- Zez'Z

Güte und Weisheit beschlossen, sich selbst

zu offenbaren und das Geheimnis seines

Willens kundzutun (vgl. Eph 1,9): dass die

Menschen durch Christus, das fleischge-
wordene Wort, im Heiligen Geist Zugang
zum Vater haben und teilhaftig werden der

göttlichen Natur (vgl. Eph 2,18; 2 Petr

1,4).»^
Der ezsfe //ZzZer dz'eses göZZ/z'c/zezz Ge-

/zez'zzzzzz'sses z'sZ Jose/ zzzsazzzzzzezz zzzz'Z Marz'a.

Zusammen mit Maria - und auch in Bezie-

hung zu Maria - /zaZ er, und zwar von allem

Anfang an, Zez7 azz dz'esezzz ezzZsc/zez'dezzdezz

A/zsc/zzzz'ZZ der Se/ZzsZo/ZezzZzaz-zzzzg GoZZes z'zz

C/zz-z'sZws. Wenn wir den Text beider Evan-

gelisten, Matthäus und Lukas, vor Augen
haben, können wir auch sagen, dass Josef
der erste ist, der azzz G/azzZzezz der Go/Zes-

zzzzzZZer ZezJ/zaZ, und dass er dadurch seine

Frau im Glauben der göttlichen Verkündi-

gung unterstützt. Er ist es auch, der von
Gott als erster auf den «Pilgerweg des Glau-
bens» gestellt wurde, auf dem Maria - vor
allem seit Golgota und Pfingstgeschehen -
in vollkommener Weise «vorangegangen
ist».'

6. Josefs eigener Weg, se z'zz Pz'/gez-weg

des G/aiz/zezzs wz'rd/rä/zer ezzdezz, das heisst

noch bevor Maria am Fusse des Kreuzes auf
Golgota steht und bevor sie - nachdem
Christus zum Vater zurückgekehrt ist - an

Pfingsten im Abendmahlssaal zugegen ist,
an dem Tag, wo die aus der Kraft des Gei-

stes der Wahrheit geborene Kirche vor der

Welt offenbar gemacht wird. Doch dez-

G/azzbezzsweg Jose/s sc/z/ägZ dz'ese/Zze Pz'c/z-

Zzzzzg ez'zz, er bleibt vollständig von demsel-

ben Geheimnis bestimmt, dessen erster Hü-
ter er zusammen mit Maria geworden war.

^ II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
58.

6 Vgl. ebd., 63.

' IL Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die göttliche Offenbarung Dei

Verbum, 5.
S Ebd., 2.
® Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
63.
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Menschwerdung und Erlösung bilden eine

organische und unauflösliche Einheit, in
der «sich das Offenbarungsgeschehen in
Tat und Wort ereignet, die innerlich mitein-
ander verknüpft sind». Wegen dieser Ein-
heit verfügte Papst Johannes XXIII., der

eine grosse Verehrung für den hl. Josef

hegte, dass in den römischen Messkanon als

dem ewigen Erinnerungsbuch der Erlösung
der Name des hl. Josef neben dem Mariens
und vor den Namen der Apostel, der Päpste
und der Märtyrer aufgenommen werde."

7. Der Dienst der Vaterschaft
Wie man aus der Heiligen Schrift ablei-

tet, bildet die Ehe mit Maria die Rechts-

grundlage der Vaterschaft Josefs. Um Jo-
sefs väterlichen Schutz für Jesus sicherzu-

stellen, hat Gott ihn als Mann Mariens aus-

erwählt. Daraus folgt, dass Josefs Vater-
schaft - eine Beziehung, die ihn in grösst-
mögliche Nähe zu Christus, Ziel jeder Er-

wählung und Vorherbestimmung (vgl. Rom

8,28 f.), stellt - über die Ehe mit Maria, das

heisst über die Familie führt.
Die Evangelisten nennen, auch wenn sie

mit aller Klarheit sagen, dass Jesus durch
das Wirken des Heiligen Geistes empfangen
und dass in jener Ehe die Jungfräulichkeit
gewahrt worden ist (vgl. Mt 1,16.18-20.24;
Lk 1,26-34), Josef den Mann Mariens und
Maria die Frau Josefs (vgl. Mt 1,16—18ff. 24;

Lk 1,26; 2,5).
Und auch für die Kirche ist es, so be-

deutsam das Bekenntnis zur yzz«g//tezz/ztefe«

Ewz/z/fezgw/te /es« ist, nicht weniger wichtig,
cfe £fe Afezrztezzs »z/Y ./ose/ zu verteidigen,
weil rechtlich von dieser Ehe die Vater-
schaft Josefs abhängt. Daraus wird auch

verständlich, warum die Geschlechter nach

der Ahnenreihe Josefs aufgezählt werden:

«Warum - fragt sich der hl. Augustinus -
sollte sie es nicht durch Josef sein? War
Josef etwa nicht der Gemahl Mariens?

Die Schrift bestätigt durch die Autori-
tät des Engels, dass er der Gemahl war.
/fezrfee fec/z «z'cfe, sagt er, A/a/fe zz/s fitezYze

Frazz <;zz cfe zzz ne/ime«; fezz« cte Ä7«e( fifes

szte envfir/Yet, /st vo/zz /7ez7z'ge« Ge/sY. Es wird
ihm befohlen, dem Kind den Namen zu ge-

ben, auch wenn es nicht von ihm gezeugt
wurde. S/'e vtfecf, heisst es, ez/ze« So/t« ge-

feze«, fitem so/Zs/ fife ctezz Afe/zzezz fesws ge-

fem Die Schrift weiss, dass Jesus nicht aus

dem Samen Josefs geboren wurde, denn als

Josef wegen des Ursprungs der Schwanger-
schaft seiner Frau beunruhigt ist, wird ihm
gesagt: sfe fommt vom //efe'ge« Ge«/. Und
dennoch wird ihm die väterliche Autorität
nicht abgesprochen, seitdem ihm befohlen

wurde, dem Kind den Namen zu geben.
Schliesslich nennt auch die Jungfrau Maria
selbst, die sehr wohl weiss, dass sie Christus
nicht durch die eheliche Vereinigung mit

ihm empfangen hat, Josef dennoch Kfeer
Cfezte/z».

Kraft des Ehebandes, das Maria und
Josef verbindet, ist der So/z« A/az'te«s' auch
cte/" Sofez Jose/s: «Aufgrund jener treuen
Ehe verdienten es fezete, Eltern Christi ge-

nannt zu werden, nicht nur seine Mutter,
sondern auch sein Vater, und zwar in der-
selben Weise, wie er der Gemahl seiner

Mutter war, fez'fe fe gez'sZz'ge/", nicht fleisch-
licher Hinsicht.» In dieser Ehe fehlt kei-

nes der für die Begründung einer Ehe kon-
stitutiven Erfordernisse: «Bei den Eltern
Christi haben sich alle Güter der Ehe ver-
wirklicht: Nachwuchs, eheliche Treue, Sa-

kramentalität. Wir wissen Bescheid über
den Afec/zwizcfe, denn das ist der Herr Jesus

selbst; über die 7>ezze, denn es gab keinen

Ehebruch; über die Stzfefl/zzezzfe/zYfe, denn

es kam zu keiner Scheidung.»
Sowohl der hl. Augustinus wie der hl.

Thomas sprechen, wenn sie die Natur der

Ehe analysieren, von dieser stets als der

«unteilbaren Einheit der Seelen», der «Ein-
heit der Herzen», dem «Einvernehmen»,'-
Elementen, die in jener Ehe in vorbildlicher
Weise offenkundig geworden sind. Als im
entscheidenden Augenblick der Heilsge-
schichte Gott seine Liebe zur Menschheit
durch die Gabe des Wortes offenbart, ver-
wirklicht gerade fete £7ze vo/z Afezzfe z/«<7

•/ose/im Empfangen und Äussern einer sol-

chen Liebe in voller «Freiheit» die «eheliche

Selbsthingabe»."' «In diesem grossen Un-

terfangen, alle Dinge in Christus zu erneu-

ern, wird die gleichfalls geläuterte und er-

neuerte Ehe zu einer neuen Wirklichkeit, zu
einem Sakrament des Neuen Bundes. Und
so steht wie schon am Anfang des Alten
auch an der Schwelle des Neuen Testamen-
tes ein Ehepaar. Während aber Adam und
Eva Quelle des Bösen waren, das die Welt
überschwemmt hat, stellen Josef und Maria
den Höhepunkt dar, von dem aus sich die

Heiligkeit über die ganze Erde verbreitet.
Der Heiland hat das Werk der Heilsrettung
mit diesem jungfräulichen und heiligen
Bund begonnen, in dem sich sein allmächti-

ger Wille offenbart, fete fezw/fe, Heiligtum
der Liebe und Wiege des Lebens, zzz tete/e/'«

M«d z« fefege«.» "
Wie viele Lehren lassen sich daraus für

die Familie heute ableiten! Da «das Wesen

und die Aufgaben der Familie letztlich von
der Liebe her bestimmt sind» und «die Fa-

milie fee Se«cfe«g empfängt, fee Zfefe zzz

fez/e«, zzz o/fenfere« zzzzt/ /zzzYzzz/efezz als le-

bendigen Widerschein und wirkliche Teil-
habe an der Liebe Gottes zu den Menschen

und an der Liebe Christi, unseres Herrn, zu
seiner Braut, der Kirche»,'" soll sich die

heilige Familie, diese Ur-«Hauskirche»,
in allen christlichen Familien widerspiegeln.
Denn «durch den geheimnisvollen Rat-

schluss Gottes hat in ihr für viele Jahre der

Sohn Gottes verborgen gelebt. Sie ist des-

halb Urbild und Beispiel für alle christli-
chen Familien.»

8. Der hl. Josef wurde von Gott dazu be-

rufen, fezrc/z fee H zzszzfewg .sezYzer Ffe/ez-

•sc/zfir/t unmittelbar der Person und Sendung
Jesu zu dienen: auf diese Weise wirkt er in
der Fülle der Zeit an dem grossen Geheim-
nis der Erlösung mit und ist tatsächlich
«Diener des Heils».-' Seine Vaterschaft
kommt konkret darin zum Ausdruck, dass

er «sein Leben zu einem Dienst, zu einem

Opfer an das Geheimnis der Menschwer-
dung und an den damit verbundenen

Erlösungsauftrag gemacht hat; dass er die

ihm rechtmässig zustehende Autorität über
die heilige Familie dazu benützt hat, um
sich selbst, sein Leben und seine Arbeit

ganz ihr hinzugeben; dass er seine menschli-
che Berufung zur familiären Liebe in die

übermenschliche Darbringung seiner selbst,
seines Herzens und aller Fähigkeiten ver-
wandelt hat, in die Liebe, die er in den

Dienst des seinem Haus entsprossenen Mes-
sias gestellt hat».--

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die göttliche Offenbarung Dei

Verbum, 2.

" Ritenkongregation, Dekret Novis hisce

temporibus (13. November 1962): AAS 54

(1962), S. 873.

Augustinus, Sermo 51, 10, 16: PL 38, 342.
D Augustinus, De nuptiis et concupiscentia,

1,11, 12: PL 44, 421; vgl. De consensu evangeli-
starum, II, 1, 2: PL 34, 1071; Contra Faustum,
III, 2: PL 42, 214.

h Augustinus, De nuptiis et concupiscentia,
I, 11, 13: PL 44, 421; vgl. Contra Iulianum, V,
12, 46: PL 44, 810.

'5 Augustinus, Contra Faustum, XXIII, 8:

PL 42, 470f.; De consensu evangelistarum, 11,1,
3: PL 34, 1072; Sermo 51, 13, 21: PL 38, 344f.;
Thomas von Aquin, Summa theologica, III, q.
29, a. 2 in conclus.

's Vgl. Ansprachen vom 9. und 16. Januar;
20. Februar 1980; Insegnamenti, III/I (1980), S.

88-92;148-152;428-431.
" Paul VI., Ansprache an die Bewegung

«Equipes Notre-Dame» (4. Mai 1970), Nr. 7;
AAS 62 (1970), S. 431. Ähnliche Lobpreisung der
Familie von Nazaret als absolutes Vorbild der
Hausgemeinschaft z.B. bei Leo XIII., Apostoli-
sches Schreiben Neminem fugit (14. Juni 1892):
Leonis XIII P.M. Acta, XII (1892), S. 149f.; Be-
nedikt XV., Motu proprio Bonum sane (25. Juli
1920): AAS 12 (1920), S. 313-317.

Apostolisches Schreiben Familiaris con-
sortio (22. November 1981), 17: AAS 74 (1982),
S. 100.

" Ebd., 49: aaO., S. 140; vgl. II. Vatikani-
sches Konzil, Dogmatische Konstitution über die
Kirche Lumen Gentium, 11 ; Dekret über das Lai-
enapostolat Apostolicam actuositatem, 11.

-0 Apostolisches Schreiben Familiaris con-
sortio (22. November 1981), 85: AAS 74 (1982),
S.189-190.

-' Vgl. Johannes Chrysostomus, In Matth.
Horn. V. 3: PG 57f.

-2 Paul VI., Ansprache (19. März 1966): In-
segnamenti, IV (1966), S. 110.
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Nachdem die Liturgie erwähnt hat, dass

«Josefs aufmerksamer Obhut die Anfänge
unserer Erlösung» anvertraut worden

sind," heisst es erläuternd: «Gott hat ihn
als treuen und klugen Diener an die Spitze
seiner Familie gestellt, damit er als Vater
seinen eingeborenen Sohn behüte.» " Leo

XIII. unterstreicht die Erhabenheit dieses

Sendungsauftrags: «Er ragt unter allen her-

vor in seiner erhabenen Würde, denn durch

göttliche Verfügung war er Hüter und in der

Meinung der Menschen Vater des Sohnes

Gottes. Daraus ergab sich, dass das Wort
Gottes dem Josef untergeordnet wurde,
ihm gehorchte und ihm jene Ehre und Ach-

tung erwies, die die Kinder ihrem Vater
schulden.» "

Da nicht anzunehmen ist, dass einer so

erhabenen Aufgabe nicht auch die Eigen-
Schäften entsprechen, die für ihre angemes-
sene Erfüllung erforderlich sind, muss man
einräumen, dass Josef «durch besondere

Eingebung des Himmels für Jesus jene gan-
ze natürliche Liebe, jene ganze liebevolle
Sorge empfand, die ein Vaterherz aufzu-
bringen vermag»."

Zugleich mit der väterlichen Macht über
Jesus hat Gott Josef auch die entsprechende
Liebe mitgeteilt, jene Liebe, die ihre Quelle
in dem Vater hat, «nach dessen Namen je-
des Geschlecht im Himmel und auf der Erde
benannt wird» (Eph 3,15).

In den Evangelien wird Josefs Aufgabe
als Vater gegenüber Jesus klar dargelegt.
Das Heil, das über das Menschsein Jesu

führt, verwirklicht sich in der Tat in den

Haltungen, die unter Beachtung jener
«Fügsamkeit», die dem Plan der Mensch-

werdung innewohnt, zum Alltag des Fami-
lienlebens gehören. Die Evangelisten legen

grossen Wert darauf zu zeigen, dass im
Leben Jesu nichts dem Zufall überlassen

war, sondern sich alles nach einem von Gott
vorherbestimmten Plan vollzog. Die häufig
wiederkehrende Formel: «So geschah es,

damit erfüllt würde ...» und die Beziehung
des beschriebenen Geschehens auf einen

Text des Alten Testamentes zielen darauf
ab, die Einheit und Kontinuität des Planes

zu unterstreichen, der in Christus seine

Erfüllung erreicht.
Mit der Menschwerdung Gottes werden

die «Verheissungen» und die «Gestalten»
des Alten Testamentes «Wirklichkeit»: Or-
te, Personen, Ereignisse und Bräuche ver-
flechten sich nach genauen göttlichen An-
Ordnungen, die von dem Engel überbracht
und von Geschöpfen, die für die Stimme
Gottes besonders empfänglich sind, aufge-
nommen werden. Maria ist die demütige
Magd des Herrn, die von Ewigkeit her auf
die Aufgabe, die Mutter Gottes zu sein, vor-
bereitet wurde; Josef ist der, den Gott dazu

auserwählt hat, «die Geburt Jesu zu re-

geln»," dem aufgetragen ist, für die «ge-
ordnete» Eingliederung des Gottessohnes in
die Welt, unter Beachtung der göttlichen
Verfügungen und der menschlichen Geset-

ze, zu sorgen. Das ganze sogenannte «pri-
vate» oder «verborgene» Leben Jesu ist sei-

ner Obhut anvertraut.

9. Die Volkszählung
Als sich Josef in Befolgung der Anord-

nungen der staatlichen Behörden zur Ein-

tragung in die Einwohnerlisten nach Betle-
hem begab, erfüllte er in bezug auf das Kind
die wichtige und bedeutsame Aufgabe, den

Namen «Jesus, Sohn Josefs aus Nazaret»

(vgl. Joh 1,45), offiziell in die Einwohnerli-
ste des Römischen Reiches eintragen zu las-

sen. Diese Eintragung bezeugt offenkundig
Jesu Zugehörigkeit zum Menschenge-
schlecht, Mensch unter Menschen, Bürger
dieser Welt, der den zivilen Gesetzen und

Einrichtungen unterworfen ist, aber auch
«Ref/e/-öle/" IFe/f». Origenes beschreibt sehr

gut die theologische Bedeutung, die diesem

keineswegs nebensächlichen historischen
Ereignis zukommt: «Da unter Kaiser Augu-
stus die erste Volkszählung auf dem ganzen
Erdkreis stattfand und unter allen anderen
sich auch Josef zusammen mit Maria, sei-

ner Frau, die ein Kind erwartete, eintragen
liess, und da Jesus noch vor Abschluss der

Volkszählung zur Welt kam, wird jeder, der

die Dinge aufmerksam überlegt, den Ein-
druck haben, die Tatsache, dass bei der be-

hördlichen Einwohnererfassung des ganzen
Erdkreises auch Christus eingetragen wer-
den sollte, sei Ausdruck irgendeines Ge-

heimnisses: auf diese Weise konnte er, der

mit allen erfasst war, alle heiligen; er, der

mit dem ganzen Erdkreis in die Einwohner-
liste eingetragen worden war, bot der Erde
die Gemeinschaft mit ihm an, und nach die-

ser Erfassung schrieb er alle Menschen auf
Erden in das Buch der Lebenden ein, womit
alle, die an ihn geglaubt haben, dann in den

Himmel eingeschrieben werden würden, zu-
sammen mit den Heiligen desjenigen, dem

die Ehre und Herrschaft gehört von Ewig-
keit zu Ewigkeit. Amen.» "

10. Die Geburt in Betlehem
Als Hüter des Geheimnisses, «das von

Ewigkeit her in Gott verborgen war» und

das, «als die Zeit erfüllt war», vor seinen

Augen Wirklichkeit zu werden beginnt, tsf

Jose/ <:zz5a//z//ze/z //z/'f Ma/Ja z/z de/" A'ac/zf

vo/z BeZ/e/zezzz privilegierter Zeuge des Kom-
mens des Sohnes Gottes in die Welt. Lukas
schreibt: «HA s/e z/ort wwe/z, A'zz/zz /zzz"

A/arz'a z/z'e Zez'f z/zrer Met/erA'zz/z/f, zz/zc/ 5/e

geZza/- z/zre/z So/z/z, zfe/z ETs/geZ/ore/ze/z. Sie

wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine

Krippe, weil in der Herberge kein Platz für
sie war» (Lk 2,6-7).

Josef war Augenzeuge dieser Geburt,
die unter menschlich erniedrigenden Um-
ständen erfolgte und damit erste Ankündi-
gung jener «Entäusserung» (vgl. Phil 2,5-8)

war, die Christus um der Vergebung der

Sünden willen freiwillig auf sich nahm.
Ebenso war Josef Zezzge r/er H/zZ/efzz/zg t/er
//z>fe/z, die am Ort der Geburt Jesu ein-

trafen, nachdem ihnen der Engel diese gros-
se, frohe Kunde überbracht hatte (vgl. Lk
2,15-16); später war er auch Zezzge t/er
//fz/t/z'gzzzzg, t/ze f/z'e ATagz'e/" özzs fife/zz C>5/e/7

t/e/zz A7/z<i erw/ese/z (vgl. Mt 2,11).

11. Die Beschneidung
Da die Beschneidung des Sohnes die er-

ste religiöse Pflicht des Vaters ist, erfüllt
Josef mit diesem Ritus (vgl. Lk 2,21) sein

Recht und seine Pflicht gegenüber Jesus.

Das Prinzip, nach welchem sämtliche
rituellen Bräuche des Alten Testamentes der

Schatten der Wirklichkeit sind (vgl. Hebr
9,9f.; 10,1), erklärt, warum Jesus sie an-
nimmt. Wie die anderen Bräuche so findet
auch der Ritus der Beschneidung in Jesus

die «Erfüllung». Der Bund Gottes mit
Abraham, dessen Zeichen die Beschnei-

dung war (vgl. Gen 17,13), erreicht in Jesus

seine volle Gültigkeit und seine vollkom-
mene Verwirklichung, da Jesus das «Ja»

zu allen früheren Verheissungen ist (vgl.
2 Kor 1,20).

12. Die Namengebung
Josef gibt dem Kind bei der Beschnei-

dung den Namen Jesus. Allein in diesem

Namen ist das Heil zu finden (vgl. Apg
4,12); und dessen Bedeutung war Josef bei
seiner eigenen «Verkündigung» enthüllt
worden: «Ihm sollst du den Namen Jesus

geben; denn er wird sein Volk von seinen

Sünden erlösen» (Mt 1,21). Mit der Namen-

gebung erklärt Josef seine rechtmässige
Vaterschaft über Jesus und mit der Nen-

nung des Namens verkündet er Jesu Sen-

dung als Retter.

13. Die Darstellung Jesu im Tempel
Dieser Brauch, von dem Lukas (2,22 f.)

berichtet, schliesst die Weihe und Einlösung

23 Vgl. Missale Romanum, Collecta in «Soi-
lemnitate S. Ioseph Sponsi B.M.V.».

23 Vgl. ebd., Praefatio in «Sollemnitate S.

Ioseph Sponsi B.M.V.».
25 Enzyklika Quamquam pluries (15. August

1889): aaO., S. 178.
26 Pius XII., Rundfunkbotschaft an die Stu-

denten der katholischen Schulen der Vereinigten
Staaten von Amerika (19. Februar 1958): AAS 50

(1958), S. 174.
23 Origenes, Horn. XIII in Lucam, 7: Sources

Chrétiennes 87, S. 214 f.
28 Vgl. Origenes, Horn. XIII in Lucam, 6:

Sources Chrétiennes 87, S. 196f.
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des Erstgeborenen ein und erhellt den späte-

ren Aufenthalt des zwölfjährigen Jesus im
Tempel.

Die £7/z/öswzzg r/as Drs/ge/zorenezz ist eine

weitere Pflicht des Vaters, die von Josef er-
füllt wird. Im Erstgeborenen war das Volk
des Alten Bundes verkörpert, das aus der
Sklaverei freigekauft worden war, um Gott
anzugehören. Auch in dieser Hinsicht «er-
füllt» Jesus, der der wahre «Preis» der Ein-
lösung ist (vgl. 1 Kor 6,20; 7,23; 1 Petr
1,19), nicht nur den Brauch des Alten
Testaments, sondern geht zugleich über
ihn hinaus, da er ja nicht ein Freizukaufen-
der, sondern selbst der Urheber der Ein-
lösung ist.

Wie der Evangelist hervorhebt, «staun-
ten der Vater und die Mutter Jesu über die

Worte, die über ihn gesagt wurden» (vgl.
Lk 2,33), und besonders über das, was

Simeon sagte, als er in seinem an Gott ge-
richteten Hymnus Jesus als das «Heil» be-

zeichnete, «das Gott vor allen Völkern
bereitet hat, ein Licht, das die Heiden er-

leuchtet, und Herrlichkeit für sein Volk
Israel», und etwas später auch als «ein

Zeichen, dem widersprochen wird» (vgl.
Lk 2,30-34).

14. Die Flucht nach Ägypten
Nach der Darbringung im Tempel

schreibt der Evangelist Lukas: «Als seine

Eltern alles getan hatten, was das Gesetz des

Herrn vorschreibt, /:e/zr/ezz sz'e zzac/z Ga/z7äa

in ihre Stadt Nazaret zwrücA:. Das Kind
wuchs heran und wurde kräftig; Gott erfüll-
te es mit Weisheit, und seine Gnade ruhte
auf ihm» (Lk 2,39-40).

/Vac/z dem 7e.y/ r/es Ma/?/zäizs ist jedoch
vor dieser Rückkehr nach Galiläa ein sehr

wichtiges Ereignis anzusetzen, für das sich
die göttliche Vorsehung wieder des Josef
bedient. Wir lesen dort: «Als die Sterndeu-
ter wieder gegangen waren, erschien dem
Josef im Traum ein Engel des Herrn und
sagte: S/e/z am/, rn'zzzm t/as Äzzzt/ zzzzt/ seme

Mit/ter, wzzt///z'e/z zzac/z Ägy/z/ezz; dort blei-
be, bis ich dir etwas anderes auftrage; denn
Herodes wird das Kind suchen, um es zu
töten» (Mt 2,13). Durch das Eintreffen der
Sterndeuter aus dem Osten hatte Herodes

von der Geburt des «Königs der Juden» er-
fahren (Mt 2,2). Und als die Sterndeuter ab-

gezogen waren, «Hess er in Betlehem und
der ganzen Umgebung alle Knaben bis zum
Alter von zwei Jahren töten» (Mt 2,16).
Dadurch, dass er alle töten Hess, wollte er
jenen neugeborenen «König der Juden» tö-
ten, von dem er während des Besuches der
Sterndeuter an seinem Hof Kenntnis erhal-
ten hatte. Nachdem Josef im Traum die

Warnung vernommen hatte, «stand er in
der Nacht auf und //o/z mit dem Kind und
seiner Mutter zzac/z Ägy/z/ezz. Dort blieb er

/z/s zum Tot/ t/e? //erot/es. Denn es sollte
sich erfüllen, was der Herr durch den Pro-
pheten gesagt hat: Aus Ägypten habe ich
meinen Sohn gerufen» (Mt 2,14-15; vgl.
Hos 11,1).

So führte also die Rückkehr Jesu von
Betlehem nach Nazaret über Ägypten. Wie
Israel den Weg des Auszugs «aus der Skia-
verei» angetreten hatte, um den Alten Bund

zu beginnen, so behütet Jose/, //«/er zzzzt/

MzYw/r/:ezzt/er t/es Ge/ze/mmsses t/er Korse-

/ztzzzg Go//es, auch in der Verbannung den,
der den Neuen Bund verwirklicht.

15. Jesus im Tempel
Seit der Verkündigung befand sich Josef

zusammen mit Maria gewissermassen z/zz

/zzzzers/ezz t/es von Ewigkeit her in Gott ver-
borgenen Ge/ze/mzz/sses, das Menschenge-
stalt angenommen hatte: «Das JKor/ ist
F/e/sc/z gewort/eu zzzzt/ /za/ zzzz/er aus ge-
wo/ml» (Joh 1,14). Es wohnte mitten unter
den Menschen, und sein Lebensbereich war
t/z'e /zei//ge Pamz'/ze vozz /Vazare/ - eine der

vielen Familien dieses Städtchens in Gali-
läa, eine der vielen Familien Israels. Dort
wuchs Jesus heran und «wurde kräftig;
Gott erfüllte ihn mit Weisheit, und seine

Gnade ruhte auf ihm» (Lk 2,40). Die Evan-
gehen fassen in wenigen Worten den /azzgezz

Zeitraum t/es «ver/zorgezzezz» Leôerzs zu-

sammen, während dessen sich Jesus auf
seine messianische Sendung vorbereitete.
Ein einziger Augenblick entzieht sich dieser

«Verborgenheit» und wird vom Lukasevan-

gelium beschrieben: t/as Pasc/za/es/ m Jerzz-

sa/em, a/s Jesus zwo//Ja/zre a/t war.
Jesus nahm als junger Pilger mit Maria

und Josef an diesem Fest teil. «Nachdem
die Festtage zu Ende waren, machten sie

sich auf den Heimweg. Der junge Jesus aber

blieb in Jerusalem, ohne dass seine Eltern es

merkten» (Lk 2,43). Nach einem Tag be-

merkten sie es und begannen, ihn «bei den

Verwandten und Bekannten» zu suchen:

«Nach drei Tagen /azzt/ezz sie z/z« z'm Pezzz-

/ze/; er sass mitten unter den Lehrern, hörte
ihnen zu und stellte Fragen. Alle, die ihn

hörten, waren erstaunt über sein Verstand-
nis und über seine Antworten» (Lk 2,46-47).

17. Während seines ganzen Lebens, das

ein Pilgerweg im Glauben war, blieb Josef
wie Maria bis zum Ende dem Ruf Gottes

treu. Das Leben Mariens war die äusserste

Erfüllung jenes ersten //a/, das sie bei der

Verkündigung gesprochen hatte, während

Josef, wie bereits gesagt wurde, bei seiner

«Verkündigung» kein Wort hervorbrachte:

er «/a/» einfach, «was der Engel des Herrn
ihm befohlen hatte» (Mt 1,24). Und t//cses

Maria fragte: «Kind, wie konntest du uns
das antun? Dem Ka/er zzzzt/ z'c/z /za/zezz t//c/z

vo/Mzzgs/ geszzc/z/» (Lk 2,48). Die Antwort
Jesu war so, dass die beiden «nicht ver-
standen, was er damit sagen wollte». Er
hatte gesagt: «Warum habt ihr mich ge-
sucht? Wusstet ihr nicht, t/ass z'c/z m t/ezzz

se/zz zzzzzss, was me/zzezzz Ka/er ge/zör/?»

(Lk 2,49-50).
Diese Antwort hörte Josef, in bezug auf

den Maria soeben «dein Vater» gesagt hat-
te. Tatsächlich redeten und dachten alle so:

«Man hielt Jesus für den Sohn Josefs» (Lk
3,23). Nichtsdestoweniger sollte die Ant-
wort Jesu im Tempel dem «mutmasslichen
Vater» wieder ins Bewusstsein zurückrufen,
was er eines Nachts vor zwölf Jahren ver-
nommen hatte: «Josef, fürchte dich

nicht, Maria als deine Frau zu dir zu neh-

men; denn t/as Ä7zzt/, t/as s/e erwar/e/, z's/

vom J/ez/zgezz Ge/s/.» Bereits seit damals

wusste er, dass er Hüter des Geheimnisses

Gottes war, und der zwölfjährige Jesus ne/
zTzzzz gezzazz t/z'eses Ge/ze/zzzzz/s ms Get/äc/z/zzz's

zzzrtzc/:: «Ich muss in dem sein, was meinem

Vater gehört.»

16. Aufziehen und Erziehung
des Jesus von Nazaret
Jesus wuchs heran und nahm zu «an

Weisheit, Alter und Gnade» (vgl. Lk 2,52),
im Kreis der heiligen Familie unter den

Augen Josefs, der die hohe Aufgabe hatte,
Jesus «aufzuziehen», das heisst ihn zu er-
nähren, zu kleiden und im Gesetz und in ei-

nem Handwerk zu unterweisen, wie es den

Pflichten, die dem Vater aufgetragen sind,
entspricht.

Im eucharistischen Opfer ehrt die Kirche
«zunächst das Gedächtnis der seligen im-
merwährenden Jungfrau Maria, aber auch

des heiligen Josef»/' weil «er den ernährt
hat, den die Gläubigen als Brot des ewigen
Lebens essen sollten»/"

Jesus seinerseits «war ihnen gehorsam»

(Lk 2,51), indem er die aufmerksame Sorge
seiner «Eltern» mit Ehrfurcht erwiderte.
Damit wollte er die Pflichten der Familie
sowie der Arbeit, die er an der Seite Josefs

leistete, heiligen.

erste «Pzzzz» wzzrc/e t/er Azz/azzg vozz «Jose/s

IKeg». Entlang dieses Weges berichten die

Evangelien nicht ein Wort, das von Josef

gesprochen worden wäre. Aber Jose/s

Sc/zwe/gezz hat eine besondere Bedeutung:

m Vgl. Missale Romanum, Prex Eucharisti-

ca I.
30 Ritenkongregation, Dekret Quemadmo-

dum Deus (8. Dezember 1870): aaO., S. 282.

III. Der gerechte Mann - Der Gemahl Mariens
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an diesem Schweigen kann man voll die

Wahrheit ablesen, die in dem Urteil des

Evangeliums über ihn enthalten ist: er war
«gerecht» (Mt 1,19).

Man muss diese Wahrheit richtig zu le-

sen verstehen, denn sie enthält e/'ne c/er

w/c/z/zgs/en Zez/gn/we z/fter <Yen Mensc/zen

//«// se/ne Im Laufe der Genera-

tionen liest die Kirche immer aufmerksamer
und bewusster ein solches Zeugnis, wobei
sie aus dem reichen Vorrat dieser erlesenen

Gestalt «Neues und Altes» hervorholt (vgl.
Mt 13,52).

18. Der «gerechte» Mann aus Nazaret
besitzt vor allem die klaren Wesensmerk-
male des Ehemannes. Der Evangelist
spricht von Maria als «einer Jungfrau, die

mit einem Mann namens Josef verlobt war»
(Lk 1,27). Ehe «das Geheimnis, das von
Ewigkeit an in Gott verborgen war» (Eph
3,9), Wirklichkeit zu werden beginnt, stel-
len uns die Evangelien das ßz'/e/ des F/ze-

nzannw ««d der F/ze/ra« vor Augen. Nach
der Gepflogenheit des jüdischen Volkes
wurde die Eheschliessung in zwei Abschnit-
ten vollzogen: zuerst wurde die gesetzliche
Eheschliessung (eigentliche Ehe) gefeiert,
und erst nach einiger Zeit nahm der Mann
die Frau zu sich in sein Haus. Bevor Josef
mit Maria zusammenlebte, war er also be-

reits ihr «Mann»; Monajedoc/t ftewa/zrfe z'n

z/zre/w /««ersten das Ke/7ange«, s/c/z aas-
sc/z/zess/z'c/z a« Gott ganz /t/nzwgeden. Man
könnte sich fragen, wie sich dieses Verlan-

gen mit der «Vermählung» in Einklang
bringen lasse. Die Antwort kommt einzig
und allein von der Entwicklung des Heilsge-
schehens, das heisst vom besonderen Han-
dein Gottes selbst. Bereits im Augenblick
der Verkündigung weiss Maria, dass s/e z/zr

y'««,g/>-äM/zc/ze,j Le/7a/zge«, sich ausschliess-

lieh und vollständig Gott hinzugeben, ver-
wzYF/zc/ze« tnnss, eben weil sie Mutter des

So/tnes Gottes werden so//. Die Mutter-
Schaft durch das Wirken des Heiligen Gei-
stes ist die Form der Hingabe, die Gott
selbst von der Jungfrau, die mit Josef «ver-
lobt ist», erwartet. Maria spricht ihr //at.

Der Umstand, dass sie mit Josef «ver-
lobt» ist, ist /« de/« P/an Gottes ent//a/ten.
Darauf weisen die beiden von uns zitierten
Evangelisten, besonders aber Matthäus,
hin. Die an Josef gerichteten Worte sind
sehr bezeichnend: «Fürchte dich nicht,
Maria a/s de/ne Frau zu dir zu nehmen;
denn das Kind, das sie erwartet, ist vom
Heiligen Geist» (Mt 1,20). Sie erläutern das

Geheimnis der Frau Josefs: Maria ist trotz
ihrer Mutterschaft Jungfrau. In ihr nimmt
«der Sohn des Höchsten» einen mensch-
liehen Leib an und wird «der Menschen-
söhn».

J/isic/i Gott mit den Worten des Engels
an dose/ wende/, wendet er sich an ihn a/s

den Mann der dang/rau aas /Vagare/. Was
sich in ihr durch das Wirken des Heiligen
Geistes vollzogen hat, ist zugleich Ausdruck
und besondere Ses/a/z'gz/ng der e/ze/z'c/zen

ß/ndwng, die bereits vorher zwischen Josef
und Maria bestand. Der Himmelsbote sagt

ganz klar zu Josef: «Fürchte dich nicht,
Maria a/s de/ne Fra// zu dir zu nehmen.»
Das, was vorher geschehen war - seine Ver-
mählung mit Maria -, war also nach dem

Willen Gottes geschehen und wurde daher
bewahrt. In ihrer Gottesmutterschaft muss
Maria als «eine Jungfrau und Frau eines

Mannes» (vgl. Lk 1,27) weiterleben.
19. In den Worten der nächtlichen «Ver-

kündigung» vera»«/«/ dose/ nicht nur die

göttliche Wahrheit über die unaussprechli-
che Berufung seiner Frau, sondern er //ort
ausserdem w/eder dz'e JLa/z/VzezY «der d/e

eigene ßerw/t/ng. Dieser «gerechte» Mann,
der ganz im Geist der vornehmsten Tradi-
tionen des auserwählten Volkes die Jung-
frau aus Nazaret liebte und sich mit ihr in
ehelicher Liebe verbunden hatte, wird von
Gott nochmals zu dieser Liebe berufen.

«Josef tat, was der Engel des Herrn ihm
befohlen hatte, und nahm seine Frau zu
sich» (Mt 1,24); das Kind, das sie erwartet,
«ist vom Heiligen Geist»: muss man nicht
aus diesen Aussagen vielleicht schliessen,
dass auch seine Fz'efte a/s Mann vo/n P/ez/z-

gen Ge/s/ «ewfte/eft/ w/rd? Muss man nicht
daran denken, dass die Liebe Gottes, die
durch den Heiligen Geist in das Herz des

Menschen ausgegossen ist (vgl. Rom 5,5),
jede menschliche Liebe in vollkommenster
Weise gestaltet? Sie gestaltet auch - und das

in einzigartiger Weise - die bräutliche Liebe
der Ehegatten, indem sie in ihr all das ver-
tieft, was menschlich würdig und schön ist,
was die Merkmale der ausschliesslichen

Hingabe, der Verbundenheit der Personen
und der echten Gemeinschaft nach dem
Vorbild des Geheimnisses der Dreifaltigkeit
an sich trägt.

«Josef nahm seine Frau zu sich. Fr
e/Fann/e s/e after n/c/zp bis sie ihren Sohn

gebar» (Mt 1,24-25). Diese Worte weisen
auch auf e/«e anc/ere e/te/ZcfteTVäfte hin. Die
Tiefe dieser Nähe, das heisst die geistige In-
tensität der Einheit und des Kontakts zwi-
sehen Personen - des Mannes und der Frau

-, stammt letztlich aus dem Geist, der le-

bendig macht (vgl. Joh 6,63). /ose/ //er
</e«z Ge/s/ geftorsa/n war, /anzY efte« /« z'/z/zz

a«/s neue c/ze Q«e//e e/er F/efte, seiner eheli-
chen Liebe als Mann, und diese Liebe war
grösser als jene, die sich «der gerechte
Mann» nach der Möglichkeit seines

menschlichen Herzens hätte erwarten kön-
nen.

20. In der Liturgie wird Maria als die ge-
feiert, «die durch ein Band ehelicher und
jungfräulicher Liebe mit Josef, einem ge-

rechten Mann, verbunden ist»." Es han-
delt sich tatsächlich um zwei Weisen der

Liebe, die ge/ne/«sa«7 das Geheimnis der

Kirche, Jungfrau und Braut, darstellen, die

in der Ehe von Maria und Josef ihr Symbol
findet. «Die Jungfräulichkeit und die Ehe-

losigkeit für das Reich Gottes stehen in kei-
nerlei Widerspruch zum hohen Wert der

Ehe, sondern setzen ihn voraus und bekräf-
tigen ihn. Ehe und Jungfräulichkeit sind die
beiden Weisen, das eine Geheimnis des

Bundes Gottes mit seinem Volk darzustel-
len und zu leben»/- der eine Liebesgemein-
schaft zwischen Gott und den Menschen ist.

Durch seine völlige Selbstübereignung
bringt Josef seine hochherzige Liebe zur
Gottesmutter zum Ausdruck, indem er mit
ihr die Ehe eingeht. Obwohl er beschlossen

hatte sich zurückzuziehen, um dem Plan

Gottes, der in ihr Wirklichkeit werden soll-

te, nicht im Wege zu stehen, behält er sie

auf die ausdrückliche Anweisung des En-

gels hin bei sich und respektiert ihre aus-
schliessliche Zugehörigkeit zu Gott.

Andererseits erwuchsen Josef aus der

Ehe mit Maria seine einzigartige Würde und
seine Rechte über Jesus. «Sicher steht die

Würde der Muttergottes so hoch, dass es

nichts Erhabeneres geben kann; da aber

zwischen der seligen Jungfrau und Josef ein

Eheband geknüpft worden war, besteht

kein Zweifel, dass er jener höchsten Würde,
aufgrund welcher die Muttergottes alle Ge-

schöpfe weit überragt, nä/ze/Fo«z«z/ a/s

sons/ z>gen<7 y'e/nanc/. Da die Ehe die hoch-
ste Gemeinschaft und Freundschaft ist, mit
der sich ihrer Natur nach die Gütergemein-
schaft verbindet, ergibt sich daraus, dass

Gott, wenn er Josef der Jungfrau zum
Mann gegeben hat, ihn ihr nicht nur als Le-

bensgefährten, Zeugen ihrer Jungfräulich-
keit und Beschützer ihrer Ehre gegeben hat,
sondern auch, damit er durch den Ehever-

trag an ihrer herausragenden Grösse /e/7-

/zafte». "
21. F/n so/c/zes Sa«// //er F/efte ftes/ftw/n-

/e /Yas Feften </er /zez'/zgen Fa/n/Y/'e, zunächst
in der Armseligkeit in Betlehem, dann im
Exil in Ägypten und danach am Wohnsitz
in Nazaret. Die Kirche umgibt diese Familie
mit tiefer Verehrung und stellt sie allen Fa-

milien als Vorbild hin. Die direkt in das Ge-

heimnis der Menschwerdung einbezogene
Familie von Nazaret stellt selbst ein Ge-

heimnis besonderer Art dar. Und zu diesem

Geheimnis gehört - so wie bei der Mensch-

werdung - die wahre Vaterschaft: efe

Collectio Missarum de Beata Maria Virgi-
ne, I, «Sancta Maria de Nazareth», Praefatio.

Apostolisches Schreiben Familiaris con-
sortio (22. November 1981), 16: aaO., S. 98.

33 Leo Xlll., Enzyklika Quamquam pluries
(15. August 1889): aaO., S. 177f.
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7?ze/25c/2/z'cte Gaste/? te/- Faw///e a/es Go/7es-

xo/z/zex - eine vom göttlichen Geheimnis ge-
staltete echte menschliche Familie. 7/2 //ta /s/

Josa/ ter Fa/e/v seine Vaterschaft geht
nicht auf die Zeugung von Kindern zurück;
trotzdem ist sie nicht «scheinbar» oder nur
«Ersatz», sondern s/e testet? afe vo//e Atz-
?te/2?/zz?ä? tez- /zzewcMctezz Itete/tsc/za/?,
des väterlichen Auftrags in der Familie.
Darin ist eine Folge der hypostatischen Ein-
heit enthalten: das in der Einheit der göttli-
chen Person des Sohn gewordenen Wortes,
Jesus Christus, angenommene Menschsein.

Mit der Annahme des Menschseins wird in
Christus auch a//as «a/zgezzozzzzzze/z», was
/«easc/tecA is?, testescwafeae te'e Famte'a als

erste Dimension seiner irdischen Existenz.

In diesem Zusammenhang wird auch die

22. A//?ög//c/?ea Hzzste'zzcT: afesea L/ete
tet Lete« te/- Fa/te/ze von Atezare? ;'s? te'e

A ate/?. Der Text des Evangeliums gibt ge-

nau die Art der Arbeit an, mit der Josef sich

bemühte, den Unterhalt der Familie sicher-

zustellen: das Z//27772e/772an«s/2ana?vveaAr.

Hinter diesem einfachen Wort verbirgt sich

der ganze Bogen von Josefs Leben. Für
Jesus sind das die Jahre des verborgenen
Lebens, von denen der Evangelist nach der

Episode im Tempel sagt: «Dann kehrte er

mit ihnen nach Nazaret zurück und war
ihnen gehorsam» (Lk 2,51). Diese «Tag-
samte/?», das heisst der Gehorsam Jesu im
Haus in Nazaret ist auch a/s Fe/teatezze a«

ter Arte/? /ose/s zzz verVetew. Er, der als

der «Sohn des Zimmermanns» galt, hatte

von seinem vermeintlichen «Vater» das

Handwerk gelernt. Wenn die Familie von
Nazaret in der Ordnung des Heils und der

Heiligkeit das Beispiel und Vorbild für die

menschlichen Familien ist, so gilt das

analog ez/c/z/z'zr te'e Arte/? /extz a« t/er Sez'?e

tes Zz/zz/zzer/Tza/z/zs /ose/. In unserer Zeit
hat die Kirche das auch mit dem auf den

ersten Mai festgesetzten liturgischen Ge-

dächtnis Josefs des Handwerkers unterstri-
chen. D/e 7?2e725cA//cAe Arte/? und im be-

sonderen die manuelle Arbeit /tete/z 2/72

£Va77ge//72777 teso/zte/'ezz Afac/ztezzcte Zu-
sammen mit dem Menschsein des Gottes-
sohnes ist sie in das Geheimnis der Mensch-

werdung aufgenommen, so wie sie auch te

tesozzterer JFe/se e/Vös? warte. Dank seiner

Werkbank, an welcher er sein Handwerk

V. Der Vorrang des Innenlebens

menschliche Vaterschaft Josefs «angenom-
men.»

Aufgrund dieses Prinzips gewinnen die

Worte Mariens an den zwölfjährigen Jesus

im Tempel ihre richtige Bedeutung: «ZJete

Ka/er 2272c/ /cA haben dich gesucht.» Das

ist keine herkömmliche Redensart: die

Worte der Mutter Jesu weisen auf die ganze
Wirklichkeit der Menschwerdung hin, die

zum Geheimnis der Familie aus Nazaret ge-
hört. /ose/, der von Anfang an tezrc/z te/7

«GeAo/-5ß777 te5 G/azzte/zs» seine menschli-
che Vaterschaft gegenüber Jesus azzgezzo/zz-

7776272 Aß?, indem er dem Licht des Heiligen
Geistes folgte, das dem Menschen durch
den Glauben zuteil wird, entdeckte gewiss

in immer grösserem Masse te5 2272sagte7-e

Ge5cAe72A teeser seteer KateracAa/?.

zusammen mit Jesus ausübte, brachte Josef
die menschliche Arbeit in die Nähe des

Geheimnisses der Erlösung.
23. Einen beachtlichen Anteil an seinem

menschlichen Heranwachsen und seiner

Zunahme «an Weisheit, Alter und Gnade»

hatte bei Jesus die Fz/ge/zc? te5 F/e/sses, da

ja «die Arbeit ein Gut für den Menschen

ist», das «die Natur umwandelt» und be-

wirkt, dass der Mensch «gewissermassen

mehr Mensch wird»/"*
Die Wichtigkeit der Arbeit im Leben des

Menschen erfordert, dass man ihre Inhalte
kennt und sich aneignet, «um allen Men-
sehen zu helfen, durch die Arbeit Gott, dem

Schöpfer und Erlöser, näherzukommen, an

seinem Heilsplan für Mensch und Welt mit-
zuwirken und in ihrem Leben die Freund-
schaft mit Christus zu vertiefen und durch
den Glauben lebendig teilzunehmen an sei-

ner dreifachen Sendung als Priester, Pro-

phet und König»/-
24. Schliesslich geht es um die Heiligung

des Alltagslebens, die ein jeder seiner Lage
und Stellung entsprechend erlangen muss

und die nach einem für alle annehmbaren

Vorbild gefördert werden kann: «Der hl.
Josef ist das Vorbild der Demütigen, die das

Christentum für grosse Ziele bestimmt;
er ist der Beweis dafür, dass es, um gute und

glaubwürdige Nachfolger Christi zu sein,

keiner <grossartigen Dingo bedarf, son-
dern nur allgemeine, menschliche, schlich-

te, aber wahre und glaubwürdige Tugenden
erforderlich sind.» ^

Pro/// dieser Gestalt /rez'/eg?. Die Evange-
lien sprechen ausschliesslich von dem, was
Josef «tat»; übereinstimmend decken sie

jedoch in seinen bisweilen von Schweigen
umhüllten «Handlungen» eine Atmosphäre
?z'e/er Besc/zazz/zcMez? auf. Josef stand in

täglichem Kontakt mit dem «von Ewigkeit
her verborgenen» Geheimnis, das unter
dem Dach seines Hauses «Wohnung ge-

nommen hat». Dies erklärt, weshalb zum
Beispiel die hl. Theresia von Jesus, die gros-
se Reformatorin des beschaulichen Karmel,
die Erneuerung der Verehrung des hl. Josef
in der abendländischen Christenheit so

nachdrücklich förderte.
26. Josefs völlige Übereignung seiner

ganzen Existenz an die Erfordernisse des

Kommens des Messias in sein Haus findet
den angemessenen Grund «in seinem uner-
forschlichen Innenleben, aus dem ihm ein-

zigartige Anweisungen und Tröstungen zu-
kommen und ihm die einfachen, reinen See-

len eigene Logik und Kraft zu grossen Ent-
Scheidungen erwachsen, wie jener, seine

Freiheit, seine rechtmässige menschliche

Berufung, sein Eheglück sogleich den gött-
liehen Plänen zur Verfügung zu stellen, in-
dem er den Stand, die Verantwortung und
die Last der Familie auf sich nimmt und um
einer unvergleichlichen jungfräulichen Lie-
be willen auf die natürliche eheliche Liebe,
die sie begründet und nährt, verzichtet»."

Diese Fügsamkeit gegenüber Gott, die

Willensbereitschaft ist in der Hingabe an al-

les, was seinen Dienst betrifft, ist nichts an-
deres als die Azzsz'/tezzzg tez- Frö/TZ/zzz'gte/'?,

die eine der Ausdrucksformen der Tugend
der Gottesfurcht darstellt."

27. Die Lebensgemeinschaft zwischen

Josef und Jesus lässt uns noch einmal das

Geheimnis der Menschwerdung eben unter
dem Gesichtspunkt des Menschseins Christi
als wirksames Werkzeug der Göttlichkeit
zur Heiligung der Menschen betrachten:
«Kraft seiner Göttlichkeit waren die

" Vgl. Apostolisches Schreiben Laborem
exercens (14. September 1981), 9: AAS 73 (1981),
S. 599 f.

" Ebd., 24: aaO., S. 638. Die Päpste der
jüngsten Zeit haben immer wieder den hl. Josef
als «Vorbild» der Arbeiter hingestellt; vgl. z.B.
Leo XIII., Enzyklika Quamquam pluries (15.

August 1889): aaO., S. 180; Benedikt XV., Motu
proprio Bonum sane (25. Juli 1920): aaO., S.

314-316; Pius XII., Ansprache (11. Marz 1945),
4: AAS 37 (1945), S. 72; Ansprache (1. Mai
1955): AAS 47 (1955), S. 406; Johannes XXIII.,
Rundfunkbotschaft (1. Mai 1960): AAS 52

(1960), S. 398.

Paul VI., Ansprache (19. März 1969): In-
segnamenti, VII (1969), S. 1268.

37 Ebd., aaO., S. 1267.
33 Vgl. Thomas von Aquin, Summa theologi-

ca, Il-IIae, q. 82, a. 3, ad 2.

25. Auch über die Arbeit des Zimmer- die alles, was sich auf die Gestalt des Josef

manns im Haus von Nazaret breitet sich bezieht, begleitet. Es ist y'etezc/z ete Sc/zwez-

dieselbe Atmosphäre des Schweigens aus, ge/z, te« azz/ teso/ztere JFe/se tez5 te/zere

IV. Die Arbeit als Ausdruck der Liebe
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menschlichen Handlungen Christi für uns

heilbringend, indem sie, sei es wegen des

Verdienstes oder aufgrund einer gewissen

Wirksamkeit, in uns die Gnade verursach-
ten.»

Unter diesen Handlungen geben die

Evangelisten jenen den Vorrang, die das

Ostergeheimnis betreffen, unterlassen es

aber nicht, die Bedeutung der physischen
Berührung mit Jesus in bezug auf die Hei-
lungen (vgl. z. B. Mk 1,41) und den Einfluss
hervorzuheben, den er auf Johannes den

Täufer ausübte, als beide noch im Mutter-
schoss waren (vgl. Lk 1,41-44).

Das apostolische Zeugnis hat - wie man
sieht - die Erzählung von der Geburt Jesu,

von der Beschneidung, von der Darbrin-

gung im Tempel, von der Flucht nach

Ägypten und vom verborgenen Leben in
Nazaret nicht vernachlässigt, wegen des in

solchen «Geschehnissen» enthaltenen «Ge-
heimnisses» der Gnade, die alle Heils-
Charakter besitzen, weil sie an derselben

Quelle der Liebe teilhaben: der Göttlichkeit
Christi. Wenn sich diese Liebe durch sein

Menschsein über alle Menschen ausbreitete,
so waren davon wohl an erster Stelle dieje-
nigen gesegnet, die der göttliche Wille in die

engste, vertraulichste Nähe zu ihm gestellt

hatte: Maria, seine Mutter, und Josef, der

vermeintliche Vater/"
Wie soll man, da die «väterliche» Liebe

Josefs nicht ohne Einfluss auf die «kindli-
che» Liebe Jesu und umgekehrt die «kindli-
che» Liebe Jesu nicht ohne Einfluss auf die

«väterliche» Liebe Josefs bleiben konnte, in
die Tiefgründigkeit dieser einzigartigen Be-

ziehung vordringen? Die für die Anregun-
gen der göttlichen Liebe empfänglichsten
Seelen sehen mit Recht in Josef ein leuch-
tendes Beispiel inneren Lebens.

Ausserdem wird die scheinbare Span-

nung zwischen dem tätigen und dem be-

schaulichen Leben in ihm in idealer Weise

überwunden, was nur dem möglich ist, der
die Vollkommenheit der Liebe besitzt. Der
bekannten Unterscheidung zwischen der
Liebe zur Wahrheit (car/to ve/vYaAs) und
der Notwendigkeit der Liebe («ecessï'te «z-

nta/fs) folgend/' können wir sagen, dass

Josef sowohl o7e L/'eöe zur UYrAWte/Y, das

heisst die reine betrachtende Liebe zur gött-
liehen Wahrheit, die vom Menschsein Chri-
sti ausstrahlte, gelebt hat als auch zfe AT>/-

wend/gAre/Y f/er L/eôe, das heisst die ebenso
reine Liebe des Dienstes, den die Obhut und

Entfaltung eben dieses Menschseins von
ihm verlangte.

VI. Patron der Kirche unserer Zeit

28. Da Pius IX. in schwieriger Zeit die
Kirche dem besonderen Schutz des heiligen di<

Patriarchen Josef anvertrauen wollte, er- nu

klärte er ihn zum «Patron der katholischen mi
Kirche»/- Der Papst wusste, dass er damit all
nicht eine weit hergeholte Geste vollzog, gu
denn aufgrund der herausragenden Würde, fti
die Gott diesem treuen Diener gewährt hat- de

te, «hielt die Kirche nach der seligen Jung- sei

frau, seiner Frau, stets den heiligen Josef st«

hoch in Ehren und bedachte ihn mit Lob ch

und wandte sich vorzugsweise in ihren ha

Bedrängnissen an ihn»/" st«

Welches sind die Gründe für so grosses un

Vertrauen? Leo XIII. legt sie, wie folgt, sig

dar: «Die Gründe dafür, dass der heilige Jo- br
sef als besonderer Patron der Kirche ange- vo
sehen werden und die Kirche ihrerseits sich eil

von seinem Schutz und Beistand sehr viel bu

erwarten darf, rühren hauptsächlich daher, sp
dass er der Mann Mariens und vermeintli-
che Vater Jesu ist Josef war zu seiner tn
Zeit rechtmässiger und natürlicher Hüter, Be

Haupt und Verteidiger der göttlichen Fami- dii
lie Es ist daher für den heiligen Josef an- sie

gebracht und seiner höchst würdig, dass er Sil

so, wie er einst die Familie von Nazaret in w«

allen Belangen heiligmässig zu beschützen bij
gewohnt war, jetzt die Kirche Christi mit
seinem himmlischen Beistand schützt und ka

verteidigt.»'*'" ba

29. Dieser Schutz muss erfleht werden;
die Kirche braucht ihn immer noch, nicht
nur zur Verteidigung gegen die aufkom-
menden Gefahren, sondern auch und vor
allem zu Stärkung ihrer erneuten Anstren-

gung für die Evangelisierung der Welt und
für die Neuevangelisierung in jenen «Län-
dern und Nationen - wie ich im Apostoli-
sehen Schreiben Christifideles laici festge-
stellt habe -, in denen früher Religion und
christliches Leben blühte und die nun
harte Proben durchmachen»/' Um die er-
ste Botschaft von Christus zu bringen oder

um sie neu zu verkünden, wo sie vernachläs-
sigt wurde oder in Vergessenheit geriet,
braucht die Kirche eine besondere «Gnade

von oben» (vgl. Lk 24,49; Apg 1,8), gewiss
ein Geschenk des Geistes des Herrn und ver-
bunden mit der Fürsprache und dem Bei-

spiel seiner Heiligen.
30. Ausser in den sicheren Schutz ver-

traut die Kirche auch in das herausragende
Beispiel des hl. Josef, ein Beispiel, das über
die einzelnen Lebenslagen hinausgeht und
sich der ganzen Kirche anbietet, in welcher
Situation auch immer sie sich befindet und
welches die Aufgaben jedes einzelnen Glau-
bigen sind.

Wie es in der Konstitution des II. Vati-
kanischen Konzils über die göttliche Offen-
barung heisst, muss die Grundhaltung der

ganzen Kirche sein, «Gottes Wort voll Ehr-
furcht zu hören»/" das heisst die absolute
Bereitschaft, dem in Jesus geoffenbarten
Heilswillen Gottes in Treue zu dienen. Be-

reits am Anfang der Erlösung des Men-
sehen finden wir das Vorbild des Gehör-
sams nach Maria eben in Josef verkörpert,
der sich durch die treue Ausführung der Ge-

bote Gottes auszeichnet.
Paul VI. forderte dazu auf, Josef, «wie

es die Kirche in letzter Zeit zu tun pflegt»,
um seinen Beistand anzurufen, «zunächst
durch eine spontane theologische Reflexion
über die Verbindung des göttlichen mit dem

menschlichen Tun in dem grossen Heils-
plan, in welchem das erste, nämlich das

göttliche, ganz sich selbst genügt, aber das

zweite, das menschliche, also unser Tun,
obwohl allein zu nichts imstande (vgl. Joh
15,5), niemals einer zwar bescheidenen,
aber bedingenden und adelnden Mitwir-
kung enthoben ist. Ausserdem ruft die Kir-
che den Beschützer aus einem tiefen und
höchst aktuellen Verlangen an, ihre irdische
Existenz mit wahren evangelischen Tugen-
den, wie sie im heiligen Josef erstrahlen,
wiederzubeleben. »

31. Die Kirche setzt diese Erfordernisse
in Gebet um. Eingedenk der Tatsache, dass

Gott «die Anfänge unserer Erlösung dem

aufmerksamen Schutz des hl. Josef anver-
traut hat», bittet sie ihn zu ermöglichen,
dass sie in Treue am Heilswerk mitwirkt,
dass ihr dieselbe Treue und Reinheit des

Herzens, die Josef im Dienst am fleischge-
wordenen Wort beseelte, zuteil wird, und
dass sie nach dem Beispiel und durch die

Fürsprache des Heiligen vor Gott hergeht
auf den Wegen der Heiligkeit und Gerech-

tigkeit/*
Bereits vor hundert Jahren forderte

Papst Leo XIII. die katholische Welt auf,
um den Schutz des hl. Josefs, des Patrons
der ganzen Kirche, zu beten. Die Enzyklika
Quamquam pluries berief sich auf jene «vä-

3« Ebd., III, q. 8, a. 1, ad 1.

Vgl. Pius XII., Enzyklika Haurietis aquas
(15. Mai 1956), III: AAS 48 (1956), S. 329f.

Vgl. Thomas von Aquin, Summa theologi-
ca, II—Ilae, q. 182, a. 1, ad 3.

"3 Vgl. Ritenkongregation, Dekret Quemad-
modum Deus (8. Dezember 1870): aaO., S. 283.

« Ebd., aaO., S. 282f.
Leo XIII., Enzyklika Quamquam pluries

(15. August 1889): aaO., S. 177-179.
Nachsynodales Apostolisches Schreiben

Christifideles laici (30. Dezember 1988), 34: AAS
81 (1989), S. 456.

**" Dogmatische Konstitution über die göttli-
che Offenbarung Dei Verbum, 1.

Paul VI., Ansprache (19. März 1969): In-
segnamenti, VII (1969), S. 1269.

Vgl. Missale Romanum, Collecta; Super
oblata in «Sollemnitate S. Ioseph Sponsi
B.M.V.»; Post commun, in «Missa votiva S. Io-
seph».
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terliche Liebe», die Josef «dem Knaben Je-

sus entgegenbrachte», und empfahl dem

«vorsorglichen Hüter der göttlichen Fami-
lie» «das teure Erbe, das Jesus Christus mit
seinem Blut erworben hatte». Seit damals

ei/feA/ die A7/rAe - wie ich eingangs er-
wähnt habe - «wegen jener heiligen Liebes-

bande, die ihn an die unbefleckte Jungfrau
und Gottesmutter band», de« ScAm/z des

A/. dose/ und empfiehlt ihm alle ihre Sor-

gen, auch hinsichtlich der Bedrohungen, die

über der menschlichen Familie liegen.
Noch Aeide haben wir zoA/re/cAe Gr««-

de, /« derse/Aen fLe/'se zu Ae/e«; «Entferne
von uns, geliebter Vater, diese Seuche von
Irrtum und Laster stehe uns wohlge-
sinnt bei in diesem Kampf gegen die Macht
der Finsternis ; und wie du einst das be-

drohte Leben des Jesuskindes vor dem Tod

gerettet hast, so verteidige jetzt die heilige
Kirche Gottes gegen feindselige Hinterlist
und alle Gegner.»'" Auch Aeu/e noch ha-
ben wir A/ei'Ae/ide Gi/inde, t/m yeden A/eii-
scAen dem A/. /ose/zw e/wß/eA/en.

32. Ich wünsche lebhaft, dass die vorlie-
gende Erinnerung an die Gestalt des hl.
Josef auch in uns das Gebet, das vor hun-
dert Jahren mein Vorgänger an ihn zu rieh-
ten empfohlen hat, erneuern möge. Denn
gewiss gewinnen dieses Gebet und /ose/s
Ges/ö/t in bezug auf das neue christliche
Jahrtausend eine erneuerte AA/hö/i/ö/ /wr
die AvrcAe unserer Zeit.

Das //. Fn/iAaniscAe Fonzi/ Aat a//e in
neuer Weise emß/üng/icA geinucA/ für die

«grossen Dinge Gottes», /ür Jenen «Z/ei/s-

ß/on», dessen besonderer Diener Josef war.
Wenn wir uns also dem Schutz dessen emp-
fehlen, dem Gott selber «den Schutz seiner

kostbarsten und grössten Schätze anver-
traut hat»/" dann wollen wir zug/eicA von
/Am fernen, dem «//ei/sß/un» zw dienen.

Möge der hl. Josef für alle ein einzigartiger
Lehrmeister im Dienst an der //ei/ssendung
CAr/s/i werden, ein Dienst, der in der Kirche
jeden einzelnen und alle angeht: die Ehe-
leute und die Eltern, jene, die von ihrer
Hände Arbeit oder jeder anderen Arbeit
leben, die Personen, die zum beschaulichen

Leben, wie jene, die zum Apostolat berufen
sind.

Der gerecA/e A/unn, der das ganze Erbe
des Alten Bundes in sich trug, ist auch /w

de« «An/ung» des- neuen und ewigen Run-
des in /esus CAr/s/us einge/üAr/ worden.

Möge er uns die Wege dieses das Heil ver-
heissenden Bundes weisen, an der Schwelle
des nächsten Jahrtausends, in welchem die

«Fülle der Zeit» fortdauern und sich

weiterentwickeln muss, die zu dem unaus-
sprechlichen Geheimnis der Fleischwerdung
des Wortes gehört.

Der hl. Josef erwirke für die Kirche und
für die Welt sowie für jeden von uns den

Segen des Vaters und des Sohnes und des

Heiligen Geistes.

Gegeben zu Rom, bei St. Peter, am
15. August, dem Fest der Aufnahme Ma-
riens in den Himmel, im Jahr 1989, dem elf-
ten Jahr meines Pontifikates.

Vgl. Leo XII., «Oratio ad Sanctum lose-
phum», unmittelbar nach dem Text der Enzykli-
ka Quamquam pluries (15. August 1889): Leonis
XIII P.M. Acta, IX (1890), S. 183.

Ritenkongregation, Dekret Quemadmo-
dum Deus (8. Dezember 1870): aaO., S. 282.

Dokumentation

Theologiestudierende
zur GSoA-Initiative
/n der Rege/ ß/fegen wir Aurz vor einer

Lo/AsaAs/immung Ae/ne d/esAezüg/icAe S/e/-

/ungnuA/ne ineAr zw doAumen/ieren. Wenn

wir nucAsfe/iend eine AusnaAme mucAen, so

e/wrw/n, we// es s/cA uw die Sfe//ungnöAme

von 77ieo/og/e.s/udierenden Aunde/I, i/Aer
die wir nocA n/cA/ AericA/en Aonn/en, wü/i-

rend wir i'iAer dus Muni/es/ des ArAei/s-
Are/ses «CAr/s/en /wr Frieden, Fre/Aei/ und
Armee», der sicA uu/ Ö/fen/AcAAei/surAei'/

vers/eA/, Aen'cA/e/ AuAen (SFZ 42/JPS9/
Der eigen/A'cAen DrA/wrwng s/e//en wir r/i'e

«PresseerA/ärwng» c/es ScAwei'zeriscAen

ÖArnweniscAen /n/er/ac /'fferAane/ von FacA-

scAa/len c/erevange/i'scAen wnc/ Aa/Ao/iscAen

/Aeo/ogiscAen FaAw//ä/en /er ScAwe/zJ vor-

an, //e i'iAer /i'e DnlsteAwng /er DrA/ärwng
orientier/. Re/aA/i'on

Mitteilung des Interfac
Die Mehrheit der acht Mitglied-Fach-

schatten des Interfac, nämlich die Fach-

Schäften der theologischen Fakultäten
ßase/, Rem, Fri'Aowrg, Lwzern und Zwn'cA

haben sich mit einer gemeinsamen Erklä-

rung ßosi/iv zur «Initiative für eine Schweiz

ohne Armee und eine umfassende Friedens-

politik» geäussert. An den theologischen
Fakultäten CAwr und Gen/wurde die Erklä-

rung zurückgewiesen, während die Fakultät
A/ewenAwrg mit einer offenen Tagungswoche
anstelle der Erklärung auf das Thema einge-

hen möchte.

Die Erklärung wurde vom Interfac Mitte
Mai 1989 lanciert und nach einem Vernehm-

lassungsverfahren von den Mitgliedfach-
Schäften bis zum Ende des Sommerseme-

sters 1989 verabschiedet. Die Theologiestu-

dierenden betonen darin im Anschluss an
den Ökumenischen Rat der Kirchen ihre Be-

reitschaft, ohne den Schutz von Waffen zu
leben. Sie betrachten die Initiative als zen/ra-
/es cArà/A'cAes An/iege« und laden ihre Mit-
christen und Mitchristinnen ein, am 25./26.
November gemeinsam mit ihnen den muti-

gen ersten Schritt zu tun und die Initiative
anzunehmen.

Erklärung
Am 25./26. November stimmt das

Schweizervolk über die Initiative für eine

Schweiz ohne Armee und eine umfassende

Friedenspolitik ab. Noch nie hatten wir die

Gelegenheit, so grundlegend über unser Ver-

hältnis zu Fragen der Gewalt und der Sicher-

heit öffentlich zu befinden.
Da wir als Theologiestudierende und ak-

tive Christen und Christinnen zu solch we-
sentlichen Fragen nicht schweigen können
und dürfen, möchten wir die öffentliche Dis-
kussion mit unserem Beitrag aus christlicher
Sicht ergänzen.

Grund unseres Glaubens, das heisst un-
seres Denkens, Redens und Handelns ist die

Botschaft der Zeugen und Zeuginnen des AI-
ten und des Neuen Testaments. An dieser

Botschaft, vor allem an der Botschaft Jesu,

orientieren wir unser Engagement für den

Frieden und auch unser Verhältnis zu allen
Formen der Gewalt.

Frieden stiften, auf Gewalt verzichten
und die Feinde lieben gehören zu den zentra-
len Anliegen der Botschaft Jesu. Jesus ver-
kündete eine neue Gesellschaft, in der sich

Nächstenliebe, Feindesliebe und Gewaltver-
zieht in keiner Weise nur mit einem Staats-

frieden vereinbaren liessen, der Ungerechtig-
keit und Gewaltanwendung nicht aus der

Welt schafft. Reich Gottes heisst bei Jesus

Überwindung von Ausbeutung, Unterdrük-
kung und Elend. Jesu Verzicht auf Gewalt

war zugleich ein Verzicht auf ein Gesell-

schaftsmodell von oben und die Kampfansa-

ge gegen Armut, Hunger und Tränen. Dieses

konsequente Durchhalten des Gewaltver-
zichts führte Jesus zum Tod am Kreuz. Seine

Botschaft war damit aber nicht am Ende.

Vielmehr wurde die Gewaltspirale durchbro-
chen, die Absurdität der Gewaltanwendung

offengelegt und eine neue Beziehung zu den

Feinden geschaffen.
Durch die Bergpredigt (Mt 5,3 ff.) fühlen

wir uns zur Kritik der staatlichen Gewalt er-

mächtigt. Wir richten uns hiermit gegen die

falschen Versprechungen der militärischen
Sicherheit, gegen das Vertrauen in die Ab-
schreckung und gegen den Zwang zu weite-

rer Rüstung. Wir stützen uns dabei auf eine

zentrale Aussage im Schlussdokument der

Europäischen Ökumenischen Versammlung
«Frieden in Gerechtigkeit» vom 15.-21. Mai
in Basel: «Das Konzept nationaler militäri-
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scher Verteidigung kann der heutigen Welt

keine Sicherheit mehr garantieren.
Eine ethische Verpflichtung zum Gehör-

sam gegenüber staatlich verordneter Ein-
Übung ins Töten existiert für uns nicht. Viel-
mehr sind wir als Christen und Christinnen
dazu aufgefordert, verfeindete Parteien zu

versöhnen, alle Strukturen der Gewalt abzu-
lehnen und neue Wege der Konfliktlösung
aufzuzeigen.

Aus dieser Kritik ziehen wir für uns die

Konsequenz, uns der Aussage des Ökumeni-
sehen Rates der Kirchen in Vancouver anzu-
schliessen: Wir betonen mit ihm unsere Be-

reitschaft, ohne den Schutz von Waffen zu

leben.

Wir betrachten die Initiative für eine

Schweiz ohne Armee und eine umfassende

Friedenspolitik als ein zentrales christliches

Anliegen. Gerade in der heutigen Zeit, in der

das weltweite militärische Vernichtungspo-
tential eine unermessliche Bedrohung für die

Menschheit darstellt, wird dieses Anliegen
besonders dringend. In der Initiative sehen

wir eine grosse Chance, die Gewaltspirale
heute zu durchbrechen und der Friedenspra-
xis Jesu gerechter zu werden. Wir laden da-

her unsere Mitchristen und Mitchristinnen
ein, am 25./26. November gemeinsam mit
uns den mutigen ersten Schritt zu tun und die

Initiative anzunehmen.

Hinweise

«Hoffnung weitergeben»
Das «Elisabethenopfer», die Entwick-

lungshilfsaktion des Schweizerischen Ka-

tholischen Frauenbundes (SKF), ist in unse-

rem Land das einzige Hilfswerk, das aus-

schliesslich auf Frauenprojekte in der Drit-
ten Welt ausgerichtet ist. Es versteht sich als

Zeichen der Hoffnung und der Solidarität
für die am meisten Benachteiligten.

Die Initiative zur Gründung des «Elisa-

bethenopfers» ging vor 34 Jahren von der

Weltunion der Katholischen Frauenorgani-
sationen aus. 1955 forderte sie ihre nationa-
len Sektionen auf, sich im Kampf gegen den

Hunger in der Welt zu engagieren. Aus dem

«Hungertagsopfer», das 1958 am Tag der

heiligen Elisabeth in der deutschen Schweiz

erstmals aufgenommen wurde, entwickelte
sich sehr bald ein eigenständiges Hilfswerk,
dessen Priorität die konkrete Hilfe von
Frauen für Frauen war - und heute noch ist.

Frauenspezifische Entwicklungshilfe?
Als 1961 das Fastenopfer gegründet

wurde, stellte sich die Frage, ob die Aktion
des Katholischen Frauenbundes nicht aufge-

geben werden müsste. Die damalige Präsi-

dentin des SKF und Initiantin des «Elisabe-

thenopfers», Yvonne Darbre, setzte sich bei

allem Engagement für die Anliegen des Fas-

tenopfers vehement dafür ein, dass die spezi-
fische Hilfe für die Frauen in der Dritten
Welt weitergeführt werden solle. Dieser Ein-
satz wurde nicht von allen verstanden und

von vielen belächelt. Doch die Entwicklung
hat der alten Kämpferin recht gegeben. Denn

bald zeigte es sich, dass das kleine SKF-

Hilfswerk innerhalb aller Entwicklungsbe-
mühungen einen immer wichtigeren Stellen-

wert einnahm. Vor allem seit 1975 (Interna-
tionales Jahr der Frau) richtete sich die Auf-
merksamkeit der Fachleute mehr und mehr

auf die Tatsache, dass Entwicklung ohne die

Frauen gar nicht möglich ist. Ebenso wurde

festgestellt, dass es viele Projekte gab, die

sich für die Situation der Frauen nachteilig
auswirkten. Auf den verschiedensten Ebe-

nen konnte die Entwicklungshilfskommis-
sion des SKF ihre Erfahrungen einbringen,
die spezifischen Anliegen der Frauen der

Dritten Welt vertreten und auch in anderen

Hilfswerken für die Frauenfragen in der Ent-
wicklungshilfe sensibilisieren. So konnte ne-

ben der eigenen Projektarbeit manches in

Bewegung gesetzt werden, das den Frauen in
den Entwicklungsländern zugute kam.

Gleichzeitig aber wuchsen auch die Be-

dürfnisse (und wachsen heute noch!), so

dass das «Elisabethenopfer» immer notwen-
diger und not-wendender wird. Obwohl die

Spendenaufkommen dank der Unterstüt-

zung breitester Kreise auch letztes Jahr wie-
der gewachsen sind, finden sich nie genü-
gend Mittel, um allen Projektanträgen ge-
recht zu werden. Hilfreich ist in dieser Situa-

tion die Tatsache, dass sich im Laufe der letz-

ten Jahre eine äusserst positive Zusammen-
arbeit mit anderen Hilfswerken ergeben hat,
die es möglich macht, gelegentlich grössere

Projekte, die das Elisabethenopfer überfor-
dern würden, gemeinsam durchzutragen.
Solidarisches Handeln also nicht nur unter
Frauen, sondern für die Frauen in der Drit-
ten Welt auch zusammen mit Organisatio-

nen, die vorwiegend von Männern bestimmt
sind

Prioritäten und Ausrichtung
Es ist eine allgemein bekannte Tatsache,

dass die meisten Frauen in der Dritten Welt
im Abseits stehen. Sie sind es, die mit ihren

Kindern die grösste Not leiden und in der

heutigen Situation von den Folgen der Ver-

schuldung am meisten betroffen sind. In ih-
rem Umfeld sind sie vielfältigen Benachteiii-

gungen ausgesetzt, angefangen bei den feh-

lenden Ausbildungsmöglichkeiten für Mäd-
chen bis hin zur Ausbeutung jener Mütter,
die, von ihren Männern verlassen, nur durch
Prostitution für den Lebensunterhalt ihrer

Kinder aufkommen können. Die Unterver-

sorgung im medizinischen Bereich hat für
die Frauen und Mütter schwerwiegende Fol-

gen; mangelnde Ernährung, fehlende Hy-
giene und oft katastrophale Wohnverhält-
nisse sind weitere Faktoren, die ihre Situa-
tion erschweren. Zudem sind Frauen auf
dem Arbeitsmarkt benachteiligt und leiden
mehr als die Männer unter der grassierenden

Arbeitslosigkeit. All diese Tatsachen bestim-
men die Prioritäten der Projektarbeit des

Elisabethenopfers.
Partnerinnen sind vor allem lokale Frau-

engruppierungen und einheimische Ordens-
frauen. Die Initiativen gehen von ihnen aus,

Initiativen, mit denen sie die Verhältnisse
in ihrem Umfeld ändern wollen. Sie füh-
ren Bildungs- und Alphabetisierungskurse
durch, orientieren über die Rechte, die den

Frauen zustehen, fördern die Bewusstseins-

bildung. Sie setzen sich ein, dass die sanitä-

ren und hygienischen Bedingungen verbes-

sert werden, lassen Frauen aus den Dörfern
zu «health workers» ausbilden und errichten
Gesundheitszentren in entlegenen Gebieten.
Sie gründen Kooperativen, um Arbeitsplätze
zu schaffen, initiieren Kurse in Weben, Nä-
hen und Maschinenschreiben, betreiben ge-
meinsam Gartenbau und legen dort, wo die

Wasserversorgung ungenügend ist, Brunnen
an. In den Slums gilt ihre besondere Auf-
merksamkeit den alleinstehenden Müttern,
die sie vor der Prostitution bewahren oder

aus diesem Elend herausholen möchten. Der
Einsatzwille dieser Frauen ist gross, doch
meist fehlen ihnen die finanziellen Mittel,
um ihre Vorhaben aus eigener Kraft durch-
zuführen. So sind sie auf Hilfe von aussen

angewiesen, und viele wissen, dass das «Eli-
sabethenopfer» für sie eine gute Adresse ist

Als kleines Hilfswerk ist die Entwick-
lungshilfe des SKF ausschliesslich auf kleine

Projekte ausgerichtet. Gerade darin liegt
aber auch ihre grosse Chance. Die Projektar-
beit bleibt übersichtlich, die Kontakte zu den

Projektpartnerinnen sind eng und gehen
über das «Geldgeben» und «Geldempfan-
gen» hinaus. Ein echtes Miteinander kann
sich entwickeln, das für beide Seiten wichtig
ist. Im Laufe der Jahre hat das Elisabethen-

opfer ein breites Netzwerk von Beziehungen
aufgebaut, die dafür bürgen, dass Gelder
und Kräfte auch wirklich dort eingesetzt
werden, wo Hilfe am nötigsten ist. Die
Expertinnen-Kommission, die die Projekte
bearbeitet, ist ehrenamtlich tätig. Die not-
wendigen administrativen Arbeiten, die

Pflege der Querverbindungen und die vielen

Detailabklärungen, die erforderlich sind,
werden durch eine einzige Sekretärin bewäl-

tigt. Das heisst mit anderen Worten: Die Un-
kosten bleiben auf ein Minimum beschränkt
und die gespendeten Gelder werden zielge-
richtet eingesetzt.
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Zukunftsperspektiven
Die Verhältnisse in der Dritten Welt ver-

ändern sich laufend. Davon wird der Einsatz
aller Entwicklungshilfswerke immer neu be-

einflusst. Für die Verantwortlichen des Eli-
sabethenopfers hat dies - wie für die andern,
die auf diesem Gebiet tätig sind - zur Folge,
dass sie sich ständig mit neuen Tendenzen

auseinandersetzen und die ökonomischen
und politischen Entwicklungen so gut wie

möglich verfolgen müssen. Auch in der Sen-

sibilisierungsarbeit in den eigenen Reihen

sind stets neue Akzente zu setzen. Doch un-
geachtet der notwendigen Anpassungen und

Veränderungen bleibt eine Konstante: Im

Mittelpunkt aller Aktivitäten der Entwick-

lungshilfe des SKF steht der Mensch, stehen

die Frauen und Mütter mit ihren Bedürfnis-

sen und Nöten. Auch in Zukunft wird sie auf
die Stimme jener Frauen hören, die im Ab-
seits stehen, die nicht an den Schalthebeln

der Macht sitzen, sondern in ihren Familien,
auf den Missionsstationen, im Busch, in Spi-

tälern, Sozialzentren und Schulen ihren Ein-
satz leisten. Nur durch sie ist es dem «Elisa-

bethenopfer» möglich - heute und morgen -
das Motto seiner diesjährigen Aktion
«Floffnung weitergeben» durch konkretes

Tun zu verwirklichen. Doris UfeAer-Äau/

Für einen gemeinde-
bildenden Gottesdienst
Dem neuen Heft in der Reihe «Junge Ge-

meinde Impulse» ' geht es um die Förderung
eines gemeindebildenden Gottesdienstes.-
In einem das Heft abschliessenden Aufruf
an die Pfarreien geht Pierre Stutz von sei-

nen Erfahrungen mit Jugendgottesdiensten
«mit der ganzen Gemeinde» aus und be-

nennt als Hindernisse, die dabei zu überwin-
den sind: die religiöse Sprachlosigkeit und
das Nicht-zur-Sprache-Bringen der konkre-
ten Nöte und Sorgen, Hoffnungen und
Träume der Menschen; dazu bietet er auch
einfache konkrete Anregungen. Mit seinem

Plädoyer für einen gemeindebildenden Got-
tesdienst verknüpft er - im Sinne der Einheit
von Mystik und Politik - ein Plädoyer für
eine durch und durch diakonische Kirche.

Die im Heft zusammengestellten Texte -
zum Teil wurden sie in der Zeitschrift der

Jungen Gemeinde «Läbig»^ erstveröffent-
licht - verstehen sich als Impulse, der eige-

nen religiösen Erlebnismöglichkeiten ge-
wahr zu werden und sie mit dem Gottes-
dienst der Gemeinde, der Eucharistiefeier,
zu verschränken. Aus der Jugendarbeit her-

ausgewachsen, zielen diese Anregungen sehr

klar auf das Erleben (Mich sammeln, Zu
meinen Grenzen stehen, Mich treffen lassen,
Mich sehnen nach..., Staunen und Loben,
Hoffnungszeichen). Dienen können sie aber

der Hinführung nicht nur jugendlicher
Menschen zum Nachdenken, Nachspüren
und Sich-vor-Gott-Aussprechen, sondern

sehr gut auch Erwachsener. Beginnen könn-
te man beispielsweise im Pfarreirat - oder

auch in einem Vereinsvorstand -, wobei der

meditative Tanz nicht überall die Form sein

dürfte, die zuerst versucht wird. So richtet
sich dieses Impuls-Heft nicht nur an Ju-

gendseelsorger und Jugendseelsorgerinnen,
sondern an alle Seelsorger und Seelsorgerin-

nen, die Erfahrungen junger Christen und
Christinnen in die Erwachsenengemeinde zu

vermitteln suchen. Po// JJfe/Ae/

1 Bisher erschienen sind die Hefte: Josef

Annen, Lebenszeichen. Sakramente für junge
Menschen, H988; Pierre Stutz, Hoffnung wagt
Widerstand. Zehn Gebote heute, H989. Erhält-
lieh bei Freizyt-Lade, St.-Karli-Quai 12, 6000 Lu-

zern 5, Telefon 041-5141 51.
2 Pierre Stutz, Pia Birri, Auf der Suche nach

Wurzeln. Gottesdienst er-leben, 1989, 64 Seiten,
erhältlich bei Freizyt-Lade (Anm. 1).

3 Probenummern sind erhältlich bei der Bun-

desleitung Junge Gemeinde, Auf der Mauer 13,

8025 Zürich, Telefon 01-2510600.

SKV-Besinnungstag
vom 1./2. Dezember
Die «Ankunft des Herrn» ist jener Er-

fahrungsort für das weltbewegende Han-
dein Gottes, an dem die befreiende Erfah-

rung unbedeutender, ja verachteter Glieder

der Gesellschaft exemplarisch für das Heil
der Welt steht. Im Handeln Gottes mit
Frauen und durch die Initiative von Frauen

- aufgezeigt an den Gestalten Hanna und

Maria - wird deutlich, dass Gottes Tun An-

derung, Umkehr bewirkt und sich in radi-
kaier Unterschiedenheit von allen herr-
sehenden Vorstellungen zeigt.

Referentin ist Prof. Dr. Agnes Wuckelt,
Paderborn; Ort: Priesterseminar St. Geor-

gen, St. Georgenstrasse 91a, 9000 St. Gal-

len; Beginn: Freitag, 16.00 Uhr, Schluss:

Samstag, 16.00 Uhr; Kosten: Vollpension
und Tagungsbeitrag: Fr. 75.-; Anmeldung:
SKV-Sekretariat, c/o IKK-Arbeitsstelle,
Hirschmattstrasse 5, 6000 Luzern, Telefon

041-23 25 79. M;7g<?fe;7f

Weltfriedenstag 1990
«Friede mit Gott dem Schöpfer, Friede

mit der gesamten Schöpfung.» Unter dieses

Motto hat Papst Johannes Paul II. den
kommenden Weltfriedenstag gestellt. Das
Friedensdorf St. Dorothea erarbeitet dazu
wieder ein Arbeitsheft mit Impulsen für die
Pfarrei- und Jugendarbeit und die Liturgie

des Neujahrstags. Die Unterlagen werden

den Pfarrämtern im November zugestellt
oder können im Friedensdorf St. Dorothea,
6073 Flüeli-Ranft, Telefon 041-66 50 45,

angefordert werden. Mz'/getoV/

Bibliothek der
Kirchenväter
Das koptische Bishoi-Kloster im Wadi

el-Natrun in Ägypten (siehe dazu unseren
Bericht «Von der klassischen zur pastoralen
Ägyptenreise» in: SKZ 38/1989) wäre dank-
bar, wenn wir ihm die Bibliothek der Kir-
chenväter (Kösel) vermitteln könnten. Wer
einzelne Bände oder gar die ganze Samm-
lung zur Verfügung stellen könnte, setze
sich bitte mit uns in Verbindung. Fe<7aA/z'o/2

A m *1AmtkcherTeil

Alle Bistümer

Gebetstag für den Libanon
am 22. November 1989,
Nationalfeiertag des Libanon
Aufruf der Schweizer

Bischofskonferenz
Die ScAwez/er P/scAo/sAon/ereuz grez/?

eme Anregung von Paps'? JoAaunes Pau/77.

au/ und /ad? a//e G/azzA/ge« und a//e Men-
scAen guten JJ7//ens z'n unseren; 7,and e/n,

anz 22. NovenzAer 7959 ez'nen GeAe/s/ag/ür
den Frieden z'zzz 7,/Aauo« zu AegeAen.

Wir sind überzeugt, dass es heute beson-
ders notwendig ist, sich auch durch das Ge-

bet für den Frieden im Libanon einzusetzen.

Papst Johannes Paul II. hat uns diese Ver-

pflichtung in seinem jüngsten Schreiben zur
Lage im Libanon in Erinnerung gerufen:

- «ZzzntzcAs/ um zu reden. Angesichts
einer oft voreingenommenen oder ober-
flächlichen Information müssen wir die rei-
chen und jahrhundertealten Traditionen der

Zusammenarbeit zwischen Christen und
Muslimen in diesem Land bekanntmachen.
Es handelt sich dabei um einen der Wesens-

züge der libanesischen Gesellschaft, die

noch vor nicht langer Zeit ein Musterbei-
spiel darstellte. Eine bessere Kenntnis von-
einander und die Pflege eines wechselseiti-

gen Dialogs für den Dienst am Menschen
sind unerlässliche Vorbedingungen der Frei-

heit, des Friedens und der Achtung der

Würde der Person. Dieser bejahte und ge-
lebte Pluralismus ist ein Grundwert, der die

lange Geschichte des Libanon bestimmt.
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Deshalb würde, käme es zum Untergang
dieses Landes, die Sache der Freiheit selbst

eine dramatische Niederlage erleiden.

- Don« )//// et/ Je/en. Wir Gläubigen ha-

ben keine andere <Waffe> als die flehentli-
che Bitte, die wir aus der Tiefe unseres
Elends an den richten, der uns <aus der Fin-
sternis in sein wunderbares Licht gerufen
hat> (1 Petr2,9). Gott, dem Vater aller Men-
sehen, können wir in diesen tragischen Au-
genblicken, wo ein Teil der menschlichen
und christlichen Familie bedroht und Opfer
nicht zu rechtfertigender Gewalttaten ist,

nur die Angst- und Verzweiflungsschreie
dieser Brüder vorlegen, die nur allzu oft das

Gefühl haben, gerade in dem Moment im
Stich gelassen worden zu sein, wo ihr Land

von der Vernichtung bedroht ist.»
Wir fühlen uns mit den leidenden Men-

sehen im Libanon verbunden und bekunden

unsere Solidarität auch durch das Gebet.

Wir hoffen, dass viele Gläubige in unserem
Land diesem Aufruf folgen werden.

Freiburg, 6. November 1989

Die Sc/) we/'ze/' ß/sr/zo/e

Die Schweizer Bischofskonferenz stellt für
dieses besondere Gebet eine Auswahl von liturgi-
sehen Texten (leicht überarbeitet) zur Verfügung,
die am 4. Oktober 1989 für den in Italien durchge-
führten Gebetstag verwendet wurden. Diese
Texte sind bei den Bischöflichen Ordinariaten er-
hältlich.

Liturgische Texte

(Vorschlag der Schweizer

Bischofskonferenz)

Hinführung zum Bussakt
Liebe Brüder und Schwestern,
Wir sind aufgerufen,
Werkzeuge des Friedens zu sein,
und dort, wo Flass und Krieg herrschen,
Frieden zu stiften.
Zusammen mit der Kirche auf der ganzen
Welt
bitten wir den Vater im Himmel
um den Frieden und die Rettung für den Li-
banon,
in dem seit nunmehr vierzehn Jahren ein

grausamer Krieg wütet.
(Wir denken dabei besonders an Emmanuel
Christen und Elio Enriquez,
die zwei Schweizer Delegierten des Komitees

vom Internationalen Roten Kreuz,
die am 6. Oktober im Libanon entführt wur-
den.) (Je nach Umständen)
In dem Bewusstsein, dass jeder von uns sei-

nen Teil an Verantwortung
für das Leiden unter uns Menschen trägt,
bekennen wir, dass wir gesündigt, Gutes un-
terlassen
und Böses getan haben.

Barmherziger Gott, du unser Schöpfer und

Lehrer,

aber auch unser Richter,
erhöre uns und vergib uns.

Fürbitten
«Der/J/zr/no«/J//Z Jz/rc/z J/e //one/ ez'nas

A/öc/zz/gen» (Jes /0,J/J. «ZteLonc/ we/AT /«

Trat/er Jö/zz'n, c/e/' LzT/onon «/ Jasr/zö/n/,

se/ne ßätz/zze ve/'Jor/en» (Jas Lofe/',

wir J/7/en c/zc/zz Sc/zenA'e Jen/ ZJJanon sez'ne

//e/v7/c/zA'ez7 w/eJer (vg/. Jas J.5,2/, ve/'/ez/z

//z/77 ffo/zAs/önJ zznJ/v/eJe«.

1. Wir beten für die Kirche in der ganzen
Welt:

Mache sie zu einem Werkzeug des wah-

ren Friedens und der Gerechtigkeit unter
den Völkern und Staaten.

2. Wir beten für die Kirche im Libanon:
Gib ihr die Kraft, ihre besondere Sen-

dung im Dialog mit dem Islam auch weiter-
hin zu erfüllen.

Lass sie in der Treue zum Evangelium
wachsen, damit sie den leidenden Menschen

in ihrer Trauer und Angst beistehe und sie in
der Hoffnung auf eine Zukunft in Gerech-

tigkeit und Frieden stärke.

3. Wir beten für die Völker und ihre Re-

gierungen:
Gib, dass sie der Zerstörung und dem

Massaker des Libanon nicht tatenlos zuse-
hen, sondern sich gemeinsam für das Wohl
aller Libanesen in echter Freiheit und in
Frieden einsetzen.

4. Wir beten für alle jene, die unter dem

Krieg im Libanon leiden:

für die Waisen, die körperlich und geistig
Verwundeten, die Vertriebenen, die Flücht-
linge, die Gefangenen und die obdachlos
Gewordenen:

Gib, dass ihr Wunsch nach Versöhnung
stärker ist als alle Rachegelüste; mach sie

stark in der Liebe, damit sie allen Hass über-
winden.

Jast/s, z/nse/' //err, Jzz /zost gesogt, Jaws

Je/' Dn'eJe Je/' vvo/zre (Leg czz/n /•b/Ysc/z/'J/
Je/' Men.sc/ze/z zis/.

/« Je/ner /to/zJo/sc/zö// /e/zrs7 Jz/ z/ns,
noc/z Jez/ze/n Ko/Jzz/J JLerAgezzge Jes ßrz'e-

Jens- czz sez«.

Dez'ne /To/zboTsc/zzz/Z zisZ J/'e Ozze//e Jes

/7'zeJens;
vvez/ z/ovon en//ernL zzns sc/z ware/z zznJ

/zz//7os czz znoc/zezz,

z'/be/'wz«Je/ s/'e z'n zzns J/e Rzvc/ze

zznJ er/z'z//Z zzns «z/7 Je/n Mzz/ gz/r £7«-
sz'c/z/, //z/7 Jer Ära// Jes //ez'ce/zs,

zznj/zz/zr/ zzns zzz vvo/zrerA/ensc/z/zc/zAezZ.

Dez« Drz'eJe zznJ Jez'ne ZJebe, Z/err, seien
/n/7 zz/zs zznJ zznZer zz/zs, Jzz/w/7 wzr Jz'c/z /oben

zznJpreisen o//e 7bge z/nse/'es Le/>e«s.H/zzen

Da wir mit der Veröffentlichung des Aposto-
tischen Schreibens «Redemptoris custos»

über Gestalt und Sendung des heiligen Josef

im Leben Christi und der Kirche nicht länger
zuwarten können, müssen wir einige aktuelle
Berichte - zum Beispiel über die Feiern zum

25jährigen Bestehen des Katechetischen In-
stituts Luzern (KIL) und zur Eröffnung des

neuen Studienjahres der Theologischen Fa-

kultät Luzern - auf die nächste Ausgabe ver-

schieben. Dort werden sie dafür - im Hin-
blick auf den Hochschulsonntag - zusam-

men mit Beiträgen über die Universität Frei-

bürg und über die Theologische Fakultät

Freiburg erscheinen, so dass die nächste

Ausgabe eine Themennummer «Schule»
bzw. «Hochschule» werden kann. Wir dan-
ken für Ihr Verständnis. Redaktion

Bistümer der
deutschsprachigen
Schweiz

Familiensonntag 1989

Der kommende Familiensonntag ist dem

Thema «Krisen wahrnehmen - Konflikte

wagen» gewidmet. Die von der Kommission

Die Mitarbeiter dieser Nummer

Dr. P. Leo Ettlin OSB, Kollegium, 6060 Sarnen

Doris Weber-Kauf, Präsidentin der Kommission
für Entwicklungshilfe des SKF, Postfach 260,
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6002 Luzern, Telefon 041-23 50 15

Mitredaktoren
Â7//Y Abc/z, Dr. theol., Professor
St.-Leodegar-Strasse 4, 6006 Luzern
Telefon 041-5147 55

Franc Stö/zzft/7/, Domherr
Bachtelstrasse 47, 8810 Horgen
Telefon 01-725 25 35

Jose/ ffzcA, lie. theol., Pfarrer
Rosenweg, 9410 Heiden, Telefon 071-91 17 53
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Ehe und Familie der Schweizer Bischofs-
konferenz erarbeiteten Hilfen zur Gestal-

tung dieses Sonntags werden in der SKZ

vom 14. Dezember (Nr. 50) veröffentlicht
werden.

Bistum Basel

Basler Katechetische Kommission
An der Sitzung vom 1. Dezember 1989

wird die Basler Katechetische Kommission
«Katechetische Probleme im Bistum Basel»

bearbeiten, unter anderem:

- Förderung des Berufes eines Kateche-
ten/einer Katechetin.

- Stellung des Religionsunterrichts in
Schule und Pfarrei.

- Erteilen von Religionsunterricht durch
Priester und Pastoralassistenten/-innen.

Anregungen können an die Mitglieder
der Basler Katechetischen Kommission oder
an das Pastoralamt in Solothurn gerichtet
werden. H //red//o/fer, Präsident

Ernennung
Der Bischof von Basel, Dr. Otto Wüst,

hat zum Dekan des Dekanates Solothurn er-

nannt:
Herrn Dr. S/ep/rcr« Le/wgrMÖer, Solo-

thurn.
Der Amtsantritt des neuen Dekans ist

auf den 1. Dezember 1989 festgesetzt wor-
den. Herr Dekan Stephan Leimgruber tritt
die Nachfolge von Herrn Dekan Franz Josef

Egli an, der dieses Amt seit 1985 versehen

hat. B/sc/îô/7/c/re Kanz/e;

Im Herrn verschieden

Dr. Meto//P/ö/resv'gwaf,
Zwrzac/t

Adolf Reimann wurde am 11. Dezember

1898 in Oberhof (AG) geboren und am 15.

Juli 1923 in Luzern zum Priester geweiht.
Nach seinem Einsatz als Vikar in Laufen-

bürg (1923-1925) wirkte er als Pfarrer

von Mettau (1925-1933) und Zurzach

(1933-1970). Nach seiner Demission blieb er

als Pfarresignat in Zurzach. Er starb am 25.

Oktober 1989 und wurde am 30. Oktober
1989 in Zurzach beerdigt.

Neue Bücher

«Das Herz der Welt»
Hans Urs von Balthasar, Das Herz der Welt,

Schwabenverlag, Ostfildern bei Stuttgart 1988,
164 Seiten.

Ein Jugendwerk Hans Urs von Balthasars
wird hier neu aufgelegt. Jugendlich daran ist der
Stil, lyrisch, stürmend, manchmal überladen und
gewollt künstlich. Es ist noch nicht der abgeklärte,
klassische von Balthasar, aber schon der geniale
und spirituelle. Das Herz der Welt ist Christus
selbst und das ganze Buch ist ein grosser Christus-
gesang und Christushymnus: Dichtung gewor-
dene Theologie - und heute noch als Meditation
nachvollziehbar, immer noch eine Bereicherung
und unerschöpflich an Bildern, Vergleichen und
Ideen. Leo £7//;'«

Wir haben unsere auserlesene Auswahl an

schönen Kultgegenständen
ergänzt und erweitert mit

feingearbeiteten Messkelchen
in antikem wie auch modernem Design; kunstvoll hand-
gearbeitete Ausführung in wunderschönem Material.

Prächtige Tabernakel und
Monstranzen

mit reichen Ornamenten - in jedem Stil.

Ebenso bieten wir eine grosse Auswahl an

handgeschnitzten Madonna-Statuen
und Heiligendarstellungen

Kopien von Kunstwerken alter Meister sowie zeitgenös-
sische Wiedergaben.

Grosse Auswahl an gediegenen geschnitzten

Weihnachtskrippen
mit künstlerisch wertvollen Figuren in jeder Stilart. Grösse
der Figuren bis zu einem Meter.

Die katholische Kirchgemeinde Lungern sucht
eine/n vollamtliche/n

Pfarreimitarbeiter/in

Mit einem abgeschlossenen Theologiestudium oder
einer Ausbildung an einem katechetischen Institut
können Sie bei uns als Pastoralassistent/in oder
Katechet/in vielseitige Aufgaben in Absprache mit
unserem Ortspfarrer selbständig ausführen:

- Mitgestaltung der Liturgie
- schulische Jugendarbeit (Blauring/Jungwacht)
- nachschulische offene Jugendarbeit
- Religionsunterricht
- Erwachsenenbildung

Wir planen den Anstellungstermin für Frühjahr/
Sommer 1990, je nach Absprache. Wenn Sie sich
in einer überschaubaren Dorfgemeinschaft wohl
fühlen und die Natur lieben, dann dürfte unser
Stellenangebot Sie interessieren.

Auf eine erste Kontaktnahme freuen sich Paul
Imfeld-Gasser, Kirchenrat, Rietli/Obsee, 6078 Lun-

gern, Telefon 041-6916 01, und Josef Halter, Pfar-
rer, 6078 Lungern, Telefon 041-69 11 55

|—x | /->!/ |— EINSIEDELN
IX I f K r \ Klosterplatz1\I V^1\L N 0 055-532731

—* Filiale Hirzen
IX /\ f — intern 5

JL//VV^ LUZERN
ARS PRO DEO
bei der llofkirche

Der Spezialist für

t Restaurationen
• Neuanfertigungen
• Feuervergoldungen

M. Ludolini + B. Ferigutti, Zürcherstr. 35, 9500 Wil, Tel. 073/22 37 88

/mmmi
y/Kirchengoldschmiede
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HERBST 1989

EINBLICK IN DEN
SCHWEIZER
KATHOLIZISMUS
In 16 verschiedene Themenbe-
reiche übersichtlich gegliedert,
vermittelt die handliche und
leicht verständlich geschriebe-
ne Broschüre auf 80 Seiten ein
aktuelles und umfassendes Bild
der Kirche Schweiz. Dabei bil-
den die Ausländerbelange ei-
nen besonderen Schwerpunkt.
Durch übersichtliche Tabellen,
Grafiken, Angaben zu weiter-
führender Literatur und ein
Verzeichnis mit den gebräuch-
lichsten Abkürzungen wird die
Broschüre zu einer praktischen
Arbeitshilfe und zum unent-
behrlichen Nachschlagewerk
für alle kirchlich interessierten
Kreise.

7?o//' Wh/he/.-

dchmezVer Ka/üo/zAAmm;
üetzA - ,S7nzT/Mren, Aw/gööe«,
Otgönz'sa/zonen zier römisch-
Azatho/zkchen A'z'rcüe
SO 5., Or., Ar. 74.80
ZSffiV 5-8582 7-084-9

Erhältlich im Buchhandel

NZN
BUCHVERLAG

Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten
Sie gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON (LU)
Kaspar-Kopp-Strasse 81 041-364400

Elektronische
Orgel
Fabrikat «Allen»

äusserst preisgünstig abzu-
geben.
Geeignet für mittelgrosse
Kirche.

Auskünfte durch:

Kath. Pfarramt
Maria Krönung
Carl-Spitteler-Strasse 44
8053 Zürich
Telefon 01-53 35 00

B
LIENERT

KERZEN
EINSIEDELN
0 055 532381

radio
Vatikan

tgl. 7.30 Uhr Lateinische Messe
16.00 Uhr Nachrichten (deutsch)
20.40 Uhr Lateinischer Rosenkranz

Thomas Merton
Asiatisches Tagebuch. Neuausgabe 1987, 231 Seiten, geb., Fr. 29.80, Benziger Verlag.

Thomas Merton's Tagebuch besteht aus Eintragungen, Ansprachen und Briefen, die ihn als
einen Denker von hohem Rang zeigen. Ihm gelingt es, die spirituellen Werte der östlichen Reli-
gionen auch für den westlich-christlichen Leser fruchtbar zu machen. - «Ich habe mein Kloster
nicht verlassen, um hier lediglich als Forschungsreisender oder gar als Autor - der ich zufällig
auch bin - zu erscheinen. Ich komme als Pilger, der ängstlich bemüht ist nicht allein um Informa-
tionen, nicht allein um Fakten über andere mönchische Traditionen, sondern der bemüht ist, aus
alten Quellen mönchischer Erleuchtung und Erfahrung zu trinken...».

Raeber Bücher AG, Frankenstrasse 9, 6002 Luzern

Katholische Kirchgemeinde Eschenbach (SG)

Für unsere aufstrebende und sich stetig vergrös-
sernde Kirchgemeinde suchen wir als weitere(n)
Mitarbeiter(in) im Seelsorgeteam eine(n)

Katechetin oder Katecheten

für folgende Aufgabenbereiche:

- Religionsunterricht (Mittel- und Oberstufe)
- Jugendseelsorge
- Mithilfe bei Gottesdiensten und Pfarreiarbeit

Wir erwarten:

- eine abgeschlossene Ausbildung
- Freude an der katechetischen Lehrtätigkeit

Wir bieten zeitgemässe Anstellungsbedingungen.
Für Verheiratete kann Dienstwohnung zur Verfü-
gung gestellt werden.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an: Kath. Kirchenverwaltungsrat, Präsident
Hans Mäder, Binzenstrasse 8, 8733 Eschenbach,
Tel. Privat 055-8619 23, Geschäft 055-8462 30

Rolf Weihe!

Schweizer
Laie li> smus

heute
I Strukturen, Aufgaben,

Organisationen
der romfsdvkatholischen Kirche
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Als Spezialist widme ich mich der dankbaren Aufgabe, in

Kirchen und Pfarreiheimen
Lautsprecher- und Mikrophon-Anlagen

auch für Schwerhörige mittels Induktion ausgebaut,
einzurichten. Eine solche Installation erfordert vom Fachmann
äusserst individuellen Aufbau von hochqualifizierten Elementen.
Durch die neue Hi-Fi-Technik stehen Ihnen geeignete Geräte zur

Verfügung, die höchste Ansprüche an eine
perfekte, saubere und naturgetreue Wiedergabe

von Sprache und Musik
erfüllen. Ich verfüge über beste Empfehlungen. Verlangen Sie
bitte eine Referenzliste oder eine unverbindliche Beratung.

A. BIESE
Obere Dattenbergstrasse 9, 6005 Luzern, Telefon 041 -41 72 72

Planen Sie eine

ROM-REISE
Als Rom-Schweizer organisieren wir Ihre Pfarrei- oder Kirchen-
chor-Reise abseits des Massentourismus. Individuell mit Ihnen
geplantes christlich-kulturelles Programm mit Besuch der
Vatikanischen Gärten, Messe in den Katakomben, Basiliken-
besuchen, Papstaudienz, charakteristischen Mahlzeiten und
Ausflügen.

Unsere Spezialität: Persönliche Betreuung und schweizerdeut-
sehe geschichtlich-kulturelle Führungen durch Rom-Schweizer.
Informationen, Programmbeispiele, Referenzen, unverbindliche
Offerten:

RR Rom Reisen AG, Joachim-Hefti-Weg 5, 8027 Zürich
Telefon 01-201 41 27

Heinrich Stirnimann

Marjam
Marienrede
an einer Wende

XVI-528 Seiten, 20 Illustrationen (meist farbig),
gebunden, Fr.48.-/DM 55.-, ISBN 3-7278-0636-2.

Ein wegweisendes Buch für ein neues Sprechen über
Maria.

Erhältlich im Buchhandel.

Universitätsverlag Freiburg Schweiz

Neu Neu

Gold- und Silberschmiedmeister
übernimmt Neuanfertigungen und Restaurationen von Sakralgegenstän-
den. Alle Arbeiten aus erster Hand mit grösster Sorgfalt ausgeführt.

J. Hegyi, Gold- und Silberschmied, Moosstrasse 1, 6003 Luzern
Telefon 041-23 05 48

Erfahrene, vielseitige

Pfarrhaushälterin

er
LU

N
3_J
CM

oo
CD

N
<

o
CO

a
N.

N
3
-J

U
CD •
V -H
V to
(5
E L,
E 13

U C
f- -rf
O- s

<u

H-
« L
14 O
O -H

C "3 w
t. er

• H
<u l r.
"C o <x

t.
3
x:
o
ooo
N-

CD
00

CD

CD

53jährig, sucht infolge Todes des
Arbeitgebers eine neue Aufgabe.

Offerten bitte unter Chiffre 1567
an die Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern

Zu verkaufen

Abendmahlbild
Grösse 130x50cm, handgestickt,
wunderschön, ganz neu.

Frau J. Gehri
Telefon 057-33 17 94

Sakristan such Stelle als

Mesmer
nicht im Vollamt, in Luzern und
Umgebung.

Angebote bitte unter Chiffre 1568
an die Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

Rauchfreie

Opferlichte
in roten, farblosen oder bernsteinfarbenen Be-
ehern können Sie jederzeit ab Lager beziehen.
Unsere Becher sind aus einem garantiert umweit-
freundlichen, glasklaren Material hergestellt und
können mehrmals nachgefüllt werden.

Verlangen Sie bitte Muster und Offerte!

HERZOG AG
KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 21 10 38


	

